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n ZTD J D h T d110 ſozialdemokratiſ che Abgeordnete.
11 neue Siege am letzten Stichwahltage! Der ſogenannte „ſchwarzblaue Block“ zertrümmert!

Der neue Reichstag.
Der letzte Stichwahltag hat die Entſcheidung gebracht, nun

iſt das Geſicht des Reichstags erkennbar. Trotz allem anfäng-
lichen Schwankens und Verrätertreibens der liberalen Wähler
iſt es doch noch gelungen, die Mehrheit Konſervativ-Zentrum
zu brechen und eine wenn man ſo ſagen darf national
liberalfortſchrittlich-ſogialdemokratiſche Mehrheit in die Volks
vertretung zu ſenden. Die an anderer Stelle abgedruckte
genaue Aufſtellung der Stärke der Parteien ergibt letzten
Endes, daß die bisherigen Blockparteien einſchließlich ihrer
Hilfsvölker 194 Mitglieder kommandieren, während die
„Linke“ über 203 Sitz e verfügt. Das bedeutet, daß der
ſchwarzblaue Block, der im alten Reichstage 243 Mandate beſaß,

eine glatte Niederlage erlitten hat.

Die Sozialdemokratie hat glänzend abge-
ſchnitten. Am Tage nach der Hauptwahl ſchrieben wir an
dieſer Stelle: „Jn einem Satze zuſammengefaßt lautet das
Ergebnis: „Ungeheures Anwachſen der Sozialdemvpkratie, Still-
ſtand und Rückgang aller bürgerlichen Parteien.“ Das iſt
durch die Stichwahlen beſtätigt worden. Der einzige Sieger
iſt die Sozialdemokratie. 4 250 329 Stimmen und 110 Man-
date! Die ſtärkſte Fraktion des Reichstages und die zahlen-
und verhältnismäßig ſtärkſte ſozialdemokratiſche Vertretung,
die irgend ein Parlament der Welt je geſehen hat. Wäre
Deutſchland ein parlamentariſch regierter Staat, hätte der
Volkswille zu entſcheiden die Sozialdemokratie würde heute
das gewichtigſte Wort zu ſprechen haben.

Der letzte Stichwahltag brachte durchweg wieder gute Erfolge
der Linken. Die Sozialdemokratie gewann zu ihren 99 bis
herigen Mandaten 11 neue hinzu, während ſie leider durch das
erbärmlich rheiniſch-weſtfäliſche Abkommen der Nationallibe
ralen mit dem Zentrum die Wahlkreiſe Boch um (Hue) und
Duisburg (Hengsbach) verlor und in Eſſen nicht zum
Siege gelangte. Schmach- und ſchmutzbedeckt für alle Zeiten
ziehen die Nationalliberalen im Weſten vom Schlachtfelde.
Düſſeldorf (Haberland) und Dortmund (Dr. Erd-
mann) konnte uns nicht entriſſen werden, während wir Elbe r-
feld (Ebert) und Remſcheid (Dittmann) zurückgewannen.
Neu erobert wurde im Weſten Jſerlohn (Spiegel).

Jm Oſten verloren wir leider wieder Frankfurt a. O.
(Dr. Weyl), das die Konſervativen den Nationalliberalen zu
ſchangten. Umgekehrt ſicherten die Nationalliberalen in
Landsberg-Soldin den FJunkern den Sieg, der ſonſt den
Sozialdemokraten hätte zufallen können. (Die dortigen Libe-
ralen befolgten auch jetzt noch das Telegramm des Halleſchen
Fortſchrittsführers Herzfeld, der bekanntlich 1909 um Unter-
ſtützung des Konſervativen flehte.) Dagegen eroberten wir mit

fortſchrittlicher Hilfe Kalau-Luckau (Wels), Grünberg-
Freiſtadt (Davidſohn) und Schweidnitz-Striegau
(Feldmann). Aus eigener Kraft ſiegten wir in Sorau-
Forſt (Schumann) über den nationalliberalen Bahn.

Eine große Bedeutung hat der Sieg des Genoſſen Lieb-
knecht in Potsdam- Spandau (ſiehe auch beſonderer
Bericht). Der deutſche Patriot muß nun ſchaudernd geſtehen,
daß auch der Hof mit ſeinem großen Troß und Einfluß die
„rote Flut“ nicht dämmen kann. Ueberdies iſt Liebknecht der
beſtgehaßte Sozialdemokrat, der „Hochverräter“, der „Ge-
ächtete“. Die Fraktion gewinnt durch Liebknecht eine hoffnungs
volle Kraft.

Einen Sieg aber, der uns ganz beſonders herzlich freut, haben
unſere Genoſſen in Nordhaufen erfochten. Unſer Kandi-
dat, Rechtsanwalt Dr. Cohn Berlin, warf mit 8142 Stimmen
den Führer der Fortſchrittler, Dr. Wiemer, nieder, der es
trotz der 60 aus Berlin mitgebrachten StudentenSchlepper nur
auf 6842 Stimmen bringen konnte. Es war ein heißes Ringen,
da die Fortſchrittler unter allen Umſtänden und mit allen
Mitteln ihren Führer retten wollten. Das Nordhäuſer
arbeitende Volk hat aber den Freiſinn kennen gelernt und ſpürt
ſeine Herrſchaft am eigenen Leibe, ſo daß ſeine Geduld er
ſchöpft war. Dr. Wiemer wird ſich einen anderen Kreis ſuchen
müſſen falls die Freiſinnigen einen ſicheren haben! in

Rüſtet zu neuen Kämpfen!
Nordhauſen hat der Fortſchritt ausgeſpielt. Jn unſerem Ver-
breitungsgebiete konnte leider auf einen Erfolg für uns in den
drei Kreiſen nicht mehr gerechnet werden. Doch haben unſere
Genoſſen in Wittenberg den Konſervativen aufs Haupt ge
ſchlagen und den Fortſchrittler glänzend herausgehauen. Mit
Siegen und Ehren bedeckt kehren überall unſere Genoſſen vom
Wahlfeldzuge heim.

Die Sozialdemokratie hat im ganzen 57 Mandate gewonnen,
ſo daß ſie ſich (bisher 53) mehr als verdoppelte, während alle
andern Parteien geſchwächt ſind. Die Konſervativen verloren
16, die Reichspartei 12, das Zentrum 10, die Wirtſch. Vereini-
gung 8, die Nationalliberalen 6, der Fortſchritt 5 Mandate.
Hätten wir eine gerechte Wahlkreiseinteilung, ſo würden die
44 Millionen ſozialdemokratiſcher Stimmen rund 140 Man-
date ergeben. Trotz allem aber: wir ſind zufriedenl

7

Der „ſchwarzblaue Block“ iſt alſo zerſchmettert, das nahe
Augenblicksziel des Wahlkampfes erreicht. Nun kann die libe
rale Aera beginnen So entſchieden und erfreulich der be-
kannte „Ruck nach links“ iſt, ſo ſehr muß man ſich hüten, von
ihm auch eine Aenderung der deutſchen Politik zu erwarten.
Die Theorie ſtimmt, daß wiw jetzt eine „libernke Mehrheit im
Reichstage haben, aber die Praxis wird bald ergeben daß ſie
weder im poſitiven Sinne arbeitsfähig noch überhaupt
liberal iſt. Das Volk glaubt teilweiſe immer noch, Liberalis-
mus bedeute ſo etwas wie Freiheit, Fortſchritt, Rechtsgleichheit.
Jn der Praxis aber iſt Liberalismus das politiſche Schlagwort
für Kapitalismus. Und der herrſchende Kapitalismus
muß von dem Augenblick brutale Unterdrückungspolitik treiben,
wo ſich die Arbeiter politiſch von ſeinem Gängelbande loslöſen.
Dieſes Werk begann bereits Laſſalle, und heute iſt der Libera-
lismus als politiſcher Kapitalismus in faſt allen großen
Städten und induſtriellen Bezirken von der Arbeiterklaſſe zu
Boden gerungen, weshalb er im Kerne reaktionär ſein muß.
Jm Reichstage ſehen wir das an ſeiner vollſtändigen Kapitu-
lation vor dem Militarismus und Marinismus, an ſeinem be
geiſterten Eintreten für die Kolonialpolitik, an ſeiner Freund-
ſchaft für Zölle, indirekte Steuern, ſozialpolitiſchen Rückſchritt
uſw. Die Erweiterung der Volksrechte findet beim Liberalis-
mus nur Scheinfreundſchaft aber keine Kampfbereitſchaft dafür.
Bei allen praktiſchen Fragen wird ſich in den nächſten Wochen
offenkundig erweiſen, daß die Nationalliberalen nicht s von
dem gewähren werden, was man draußen im Volke noch für
Liberalismus hält. Dadurch kommt für liberale Reformen
keine Mehrheit zuſtande, was den Fortſchrittlern ermöglicht,
an ihrem Liberalismus in Worten bis auf weiteres feſtzu
halten. Die Sozialdemokratie iſt nicht ftark genug, aus eigener
Kraft demokratiſche Fortſchritte durchzuſetzen alſo: es wird
im Grunde genommen alles beim alten bleiben.

Und doch bedeutet das Wahlergebnis einen gewaltigen Fort-
ſchritt. Die Maſſen des Volkes ſind politiſch aufgerüttelt wor-
den: ihnen iſt auch das Ziel: Zertrümmerung des ſchwarzblauen
Blockes klar geworden. Da das nun in der Tat erreicht wor-
den iſt, ſo wird das Volk fragen, ja wo bleibt denn nun der
neue liberale Kurs? Jn dieſer Tatſache beſteht der Hebel des
Fortſchritts. Wehe den Siegern, wenn ſie nun den Siegespreis
nicht gewähren, für den das Volk gekämpft und geſiegt hat!
Die Sozialdemokratie wird ihren Mann ſtehen bei den be-
ginnenden Reichstagskämpfen; aber der Liberalismus? Der
Volkszorn wird ihn treffen und zerſchmettern, wenn er verſagt.
Billige Lebensmittel, die erſte Forderung! Erleichterung der
Laſten der indirekten Steuern! Einſchränkung des wüſten

Gewählt Gewinne Verl' ſte Tr

Sozialdemokraten 110 69 12 53Zentrum 93 15 103Konſervative 42 6 28 59Nationalliberale 45 25 8090 41Fortſchr. Volkspartei 2 14 21 49olen 18 2 20Wirtſch. Vgg. u. Antiſ. 3 3 10 21Reichspartei 14 16 25Welfen 5 1 1Elſäſſer S 2 2 gSothringer 2Bayer. Bauernbund 2 8Banuernbund 2 1 S SDänen es 1Wilbe 2 2 5 6397

Wettrüſtens! Mehr Rechte dem Reichstag und dem Volkel Was
a der Liberalismus auf dieſe Forderungen zu antworten
aben
Die Sozialdemokratie ſtellt ihre Anträge im. Reichstag im

Auftrage von mehr als einem Drittel des Volke s. Von
den 12 Millionen Stimmen erhielt ſie 4 Millionen. Werden
wiederum alle ihre Forderungen brutal niedergeſtimmt, ver-
urteilt man ſie erneut zur bloßen „negativen Kritik“, ſo wird
die dadurch im Volke bewirkte Aufklärung ihre Reihen noch
ſchneller und gewaltiger anſchwellen machen. Die Phraſe hat
ſich überlebt, daß die ſtärkſte Partei auch die unfruchtbarſte ſei.
Das Volk ſieht völlig klar, wer das Vorwärtsdrängen der
ſozialdemokratiſchen Fraktion und damit alle Reformen ver-
eitelt. Die kapitaliſtiſchen Mehrheitsparteien werden bei zu-
künftigen Wahlen immer ſchlechter abſchneiden.

Sollte der Reichstag in der Tat einige bemerkenswerte fort-
ſchrittliche Beſchlüſſe zuſtande bringen, ſo wird die Sachlage
immer bedeutſamer. Entweder fügen ſich die verbündeten Re-
gierungen, dann ſpürt das Volk den berühmten „Ruck nach
links“, wenn auch nur in untergeordneten Fragen. Oder ſie
fügen ſich nicht, dann käme Konfliktsſtimmung, neue Wahlen,
entſcheidende Kämpfe. Die arbeitenden Maſſen müſſen jeden-
falls auf alles gefaßt ſein und dürfen das Kampfesfeuer nicht
verglimmen laſſen. Vielleicht findet ſich noch nach Bethmann
der „ſtarke Mann“, der bereit wäre, um Kopf und Kragen zu
ſpielen.

Das Wahlergebnis iſt geeignet, die deutſche politiſche Rück-
ſtändigkeit aufs grellſte zu beleuchten. Die Regierungsparteien
haben eine glatte Niederlage erlitten; in jedem halbwegs parla-
mentariſchen Lande müßte die Regierung mit Schimpf und
Schande abtreten. Bei uns aber? Das Volk hat geſprochen,
jedoch die Regierung wurſtelt weiter, ſie ſteht „über den Par-
teien“. Vier Wochen vor den Wahlen verkündete Herr Beth-
mann in ſeiner Norddeutſchen Allgemeinen, er werde ſeine
Entſcheidung nicht von dem Ausfall der Wahlen, ſondern von
ſeiner Ueberzeugung abhängig machen. Gut. Aber dann
fort mit ihm! Denn ſeine Ueberzeugung hat im Volke
keinen Boden gefunden; das Volk hat ſie gerichtet!

Der Ausgang der Wahlen hat den herrſchenden Klaſſen ge-
zeigt, wohin das Volk ſteuern will. 1907 war der Volkswille
durch das „nationale“ Hottentottengebrüll gefälſcht worden,
diesmal funktionierte zwar Beeinfluſſung und Druck ebenfalls,
aber das war nicht entſcheidend. 1912 kam die wahre Mei-
nung des Volkes zum Ausdruck. 4 Millionen Sozialdemo-
kraten eine wuchtigere Sprache iſt nicht denkbar!

Und man wird ſie verſtehen! Zwar haben wir kaum
einen Fortſchritt zur Demokratie zu gewärtigen, aber wir haben

Kämpfe zu erwarten! Unſere Macht im Reichstage iſt kein
Spaß und wir fürchten uns nicht vor dem Leutnant mit zehn
Mann. Unſere Abgeordneten ſind Volksvertreter, ver-
ſtanden? Jhre Kraft wurzelt nicht in ihren Perſonen, ſondern
in uns, im Volke, in den Maſſen, die hinter ihnen ſtehen.
Es liegt an uns, ob wir die Arbeit der Fraktion erfolgreich
machen wollen!

Der Wahlkampf iſt zu Ende, ein neuer beginnt. Unſere
Machtvoſitionen müſſen befeſtigt, ausgebaut, uneinnehmbar ge-
macht werden. Und die vielen neuen Kreiſe, wo wir bis in die
Nähe des Erfolges gelangten, müſſen organiſatoriſch gekräftigt
werden, auf daß der nächſte Kampf ſie in die Siegerreihe bringt.

Vor allem aber müſſen in jedem Bezirke und jedem Orte
unſere neuen Wählermaſſen mit ſozialiſtiſchem Er-
kennen durchtränkt werden. Wir müſſen den ſozialiſtiſchen
Gefühlswähler zum geſchulten ſozialdemokratiſchen Kämpfer
erziehen! Das iſt eine Rieſenaufgabe. Wir müſſen unſere
Preſſe verbreiten, damit das Volk über den Gang der
Dinge unterrichtet werden kann. Es muß an dem Lauf der
Entwicklung die preußiſchdeutſchen Reaktionsfaktoren kennen
lernen, damit wir zum Sturme gegen den größten Wall der
deutſchen Zwingherrſchaft, dem preußiſchen Drei-
klaſſenhauſe, ſchreiten können. Das Schmettern der
Wahltrompeten verhallt, der Trommelwirbel zum Wahl
rechtskampfe wird bald genug geſchlagen werden. Ent-
ſcheidungskämpfe kommen heran. Es iſt eine Luſt zu
leben!

Rüſtet zu neuen Kämpfen, rüſtet zu neuen Er
folgen!

Hoch die internationale, revolutionäre und ſiegreich vor
dringende Sozialdemofkratie!
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Politiſche Ueberlicht.
Halle a. S., den 26. Jannar 1912.

Reichsgeſetzliche Regelung der Sonntagsruhe.
Aus den amtlichen Bureaus wird gemeldet: Unter den Vor-

lagen, die dem Bundesrat gegenwärtig zur Beſchlußfaſſung
vorliegen, und dem neuen Reichstage zur Beratung zugehen
werden, befindet ſich auch ein Geſetzentwurf zur Regelung der
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Sonntagsruhe im Handelsgewerbe. Ob jedoch die Vorlage
ſchon in dem nächſten Tagungsabſchnitt im Reichstage zur
Vorlage kommen wird, ſteht noch dahin. Bekanntlich iſt be-
reits vor einer Reihe von Jahren ein Vorentwurf für eine
geſetzliche Neuregelung der Sonntagsruhe vorgelegt. Die Vor-
lage, die jetzt im Bundesrat vorliegt, wird nicht bis an die
Grenze gehen, welche der Vorentwurf in Ausſicht nahm. Die
Sonntagsruhe im Handelsgewerbe iſt durch die Gewerbeord-
nung geregelt, trotzdem nimmt man an, daß es ſich bei dem
Entwurf nicht um eine Novelle zur Gewerbeordnung, ſondern
um eine ſelbſtändige Vorlage handeln wird.

Baſſermanns Manuſerung.
Herr Baſſermann, der Führer der Nationalliberalen, hat

am 22. d. Mts., nach ſeiner Wahl in Saarbrücken, dort eine
ſchöne Rede gehalten. in der er nach Mitteilung der Köln. Zig.
geſagt haben ſoll:

„Jch werde es nie vergeſſen, wie wacker und eifrig mir das
Bürgertum in Stadt und Land, wie unerſchrocken mir die
Arbeiterſchaft zur Seite ſtand im Kampfe gegen Kleriſei und
Dunkelmänner. Die nationalliberale Partei hatte diesmal
einen ſchweren Kampf zu beſtehen: nach zwei Fronten mußte
mit aller Kraft gekämpft werden. Erſt die Stichwahlen wer-
den das endgültige Ergebnis dieſes Kampfes erbringen. Aber
das eine ſteht ſchon heute feſt: die Zahl der liberalen Stim-
men iſt um ein Beträchtliches gewachſen. Und letzten
Endes muß und wird die Stimmenzahl. das
Entſcheidende ſein. Und mit der Zahl der Stimmen
iſt die Erkenntnis für die einzig fruchtbringende
Politik gewachſen. Wer heute noch nicht erkennt, daß
Deutſchland in liberalem und ſozialem Sinne regiert werden
muß, der iſt ein politiſch Blinder. Der ſchwarzblaue Block darf
nicht weiter regieren, ſoll nicht unſer Vaterland ſchweren
Schaden nehmen. Darum muß der Liberalismus auch ferner
hin gerüſtet auf der Schanze ſtehen. Ob Sieg, ob Mißerfolg,
er darf nicht feiern. Mit hoher Genugtuung aber
erfüllt mich, daß auch Männer andererParteien mir ihre Stimmen gaben, ohne mir
vorher irgendwelche Forderungen vorzulegen. Das eine aber
verſichere ich hier aufs neue: daß ich ſtets und unentwegt
kämpfen werde gegen Reaktion und Rückſchritt und mit aller
Kraft eintreten werde für Fortſchritt und geſunde Freiheit
und vor allem für eine gute Staatsſchule. Jch war mir
ſtets bewußt, daß es notwendig und unerläßlich iſt, dem
deutſchen Volke Vertrauen entgegenzubrin-
gen daß man es nicht beeinträchtigen darf durch Ausnahme-
geſetze, ſondern durch freiheitliche Geſetzge-
bung ihm Gelegenheit geben ſoll, ſeine reiche Kraft in
vollſtem Maße zu entfalten.“

Jn einer zweiten Anſprache kam Herr Baſſermann in der
Beantwortung eines Vorredners nochmals auf das Ergebnis
der Hauptwahl, indem er ausführte: „Er werde ſich auch
fernerhin von ſozialen und volkstümlichen
Grundgedanken leiten laſſen. Wenn es nun-
mehr feſtſtehe, daß die ſozialdemokratiſche
Partei in dieſem Wahlgang über 4 Millio-
nen Stimmen zählte, dann möchte man doch aufs
dringlichſte wünſchen, daß aus den Köpfen mancher Miniſter
alle vielleicht hochphiloſophiſchen aber wenig fruchtbaren poli-
tiſchen Neigungen hinweggefegt und an ihre Stelle
volkstümliche Beſtrebungen treten möchten.
Die Vorherrſchaft des ſchwarzblauen Blocks dürfte nunmehr
wohl beſeitigt ſein, auch wenn der Liberalismus nicht in der
Stärke wiederkehrt, wie es wrlleicht zu wünſchen wäre.“

Der Vorwärts bemerkt dazu: Das Hangen und Bangen
vor der Stichwahl ſcheint auf die politiſche Erkenntnisfähigkeit
des Herrn Baſſermann ſehr günſtig eingewirkt zu haben. Wir
haben ihn bisher nicht für ſo leicht erziehbar gehalten. Hoffent-
lich kommt Herr Baſſermann bei jeder zukünftigen Reichstags-
wahl immer wieder in eine ſolche verzwickte Lage, daß er von

C

Kleines Feuilleton.

Wie ſozialiſtiſche Abgeordnete in Rußland ſterben.
Genoſſe A. Dſhaparidſe war einer von jenen 37 Sozial-

demokraten, die durch die Tücke der Spitzelregierung, unter der
tätigen Mithilfe der Ochranga, aus dem Parlament in den
Kerker geworfen wurden, einer von jenen, die, unſchuldig hinter
verſchloſſenen Türen abgeurteilt, als „Hochverräter“ den Vor-
wand boten zur Sprengung der zweiten Duma und zur Ver-
übung des Staatsſtreiches.

Als Auserwählter der kaukaſiſchen Proletarier war Genoſſe
Artſchill Dſhaparidſe in die Duma geſchickt worden, wo er
neben dem Genoſſen Zeretelli die Stellung des anerkannten
Führers der ſozialdemokratiſchen Fraktion einnahm. Und ein-
einhalb Jahre ſpäter kam die Nachricht, daß er auf dem Ge-
fangenentransport von Petersburg nach Nikolajew plötzlich
verſtarb. Es war für alle ein Rätſel, wie dieſer ſtarke, rüſtige
Mann nach verhältnismäßig ſo kurzer Zeit dem Regime der
Zarenkerker zum Opfer fallen konnte. Aufklärung darüber
bringt nun die Erzählung eines Genoſſen, der als Augenzeuge
den letzten Stunden des verſtorbenen Genoſſen beiwohnte.

„Jch traf ihn ſo beginnt der Bericht im Arreſtanten-
wagen auf dem Wege von Maloarchangelsk nach Belgerod am
26. Dezember 1908, ſeinem Todestage. Mit ihm zuſammen
fuhren die Genoſſen Zeretelli und Macharadſe. Die fünffährige
Katorgaſtrafe war für Dſhaparidſe in 71 jährige Gefängnis-
ſtrafe umgewandelt worden. Jn Arreſtantenkleidung gehbüllt,
ſaßen die Abgeordneten zuſammen mit den Kriminalgefange-
nen, von denen einer mir zuflüſterte, „dieſe ſeien aus der
Duma“. Dſhaparidſe lag in eine Decke gehüllt und unterhielt
ſich halblaut mit Zeretelli, der neben ihm auf einem Sack mit
Kleidern ſaß. Auf dem Zentralbahnhof in Jamskaja
langten wir gegen 8 Uhr abends an. Der Feldwebel der Be-
gleitſoldaten öffnete die Tür und ſchrie „Heraus!“ Dſhaparidſe
erhob ſich mit den anderen, hüllte ſich in den kurzen Ueber-
zieher, ſetzte die graue Gefangenenmütze auf und hüllte ſich in
eine Decke. Nachdem er eine Minute geſtanden, rief er aus:
„Jch kann nicht!“ und ſtürzte zwiſchen den Bänken auf die
Knie. Zeretelli und Macharadſe griffen ihn auf und ſetzten ihn
auf einen der Säcke nieder. Der Begleitſoldat ſchrie wieder
„Bleibt mir da nicht ſitzen!“ Die Abgeordneten hoben den G
noſſen auf und trugen ihn auf ihren Armen aus dem Wage
Jn Jamskaja ſollten die Gefangenen in einen anderen Zug
einſteigen. Man ließ ſie aber nicht in den Bahnhof, noch auf
den Bahnſteig, der vom Winde geſchützt war. Nachdem man
uns mit einem Ring von Begleitſoldaten und Gendarmen um
geben hatte, hielt man uns länger als eine Stunde unter offe

ne

der Wahlunterſtützung der Sozialdemokratie abhängt viel-
leicht wird er dann im Laufe der Zeit doch noch ein halbwegs
einſichtiger Politiker.

Deutſche Spione verurteilt.
Die Spionageſeuche gehört zum Militarismus wie die But-

ter aufs Brot. Unſere Patrioten toben nur immer, wenn ein
aus ländiſcher Spion in Deutſchland gefaßt wird. Die
Spionage, die Deutſchland im Auslande treibt, loben ſie
aber. Jn Warſchau wurde nach einer Meldung des B. T. am
Mittwoch vom dortigen Militärkreisgericht der Haupt-
mann im deutſchen Großen Generalſtab der Armee Werner
v. Stünzner wegen Spionage zu drei, der preußiſche
Staatsangehörige Steinert zu zwei Jahren Korrektions-
gefängnis verurteilt. Die Angeklagten waren vor drei
Monaten in Warſchau unter dem Spionageverdacht verhaftet
worden. Bekanntlich bewilligen die bürgerlichen Parteien in
den Parlamenten immer wieder die Gelder für die
Spionage.

Eine andere Meldung beſagt: Auf der Militäreiſenbahn bei
Jüterbog wurde eine Bude erbrochen und die in dieſer auf-
bewahrten Bücher und Akten durchſtöbert. Kurz vorher hatte
ein Jnfanterie- Offizier mit dem dort ſtationierten Poſten
eine längere Unterredung über dienſtliche Angelegenheiten
gehabt. Es wird angeblich vermutet, daß der „Offizier“ ein

verkleideter Spion war.

Reugewählte 6bzioldemolraten.

Zu den bisher gewählten 99 Sozialdemokraten
ſind folgende 11 hinzugewählt:

Elberfeld-Barmen Ebert
Düſſeldorf Haberland
Dortmund Erdmann
Lennep-Remſcheid Dittmann
SorauForſt Schumann
Altena-Jſerlohn Spiegel.

Neu eroberte Kreiſe
Potsdam--Oſthavelland Liebknecht

Nordhauſen Dr. Cohn
Grünberg-Freyſtadt Davidſohn
KalauLuckau Wels
Striegau-Schweidnitz Feldmann.

Deatfedes Releb.
Ueber das Reichstagspräſidium erzählt die Poſt:

„Zum Präſidenten wird höchſt wahrſcheinlich Graf Poſa-
dowsky gewählt werden, da weder das Zentrum, noch die
Konſervativen einen Sitz im Präſidium annehmen werben.
Der zweite Vizepräſident wird von einer der beiden liberalen
Fraktionen geſtellt werden. Wie weiter verlautet, werden die
Nationalliberalen für einen ſozialdemokratiſchen Vizepräſi-
denten nur ſtimmen, wenn dieſer ſich bereit erklärt, die übli-
chen Repräſentationspflichten auch der Krone gegenüber zu
übernehmen.“

Die Auferſtehung des Senivrenkonvents. Eine Neben-
wirkung der Reichstagswahlen tſt die Wiederauferſtehung des
Seniorenkonvents des preußiſchen Dreiklaſſenhauſes,
die die Voſſ. Ztg. vermeldet. Dieſer Seniorenkonvent war be-
kanntlich im Frühſommer des vergangenen Jahres aufge-
flogen, weil die noblen Dreiklaſſenherren mit den ſozial-
demokratiſchen Arbeitervertretern nicht an einem Tiſche
beiſammen ſitzen wollten. Jetzt aber wird der Seniorenkonvent
wieder einberufen und man wird ſich wieder zuſammenſetzen,
als ob nichts geweſen wäre.

Man hat alſo richtig begriffen: Wenn der Seniorenkonvent

nach Kursk abging. Jn unſerer dünnen Arreſtantenkleidung,
die unförmlichen Gefangenenſchuhe an den Füßen, zitterten
wir, je vier in einer Reihe ſtehend, vor Kälte. Bloß Dſhapa-
ridſe war geſtattet worden, ſich daſelbſt nieder zuſetzen. Seine
Frau (die ihn mit ihrem zweijährigen Kinde in demſelben
Zuge begleitete) ſtand mit dem Kinde auf den Armen etwas
abſeits. Die Gendarmen trieben ſie einige Male fort, ſie kehrte
aber immer wieder zurück. Von der Bahnſtation Kursk
wurde Dſhaparidſe zuſammen mit den Arreſtantenſachen auf
einem Frachtſchlitten nach dem Gefängnis gebracht, während
wir, an den Händen gefeſſelt, dieſen Weg zu Fuß machten.
Wir mußten dieſe drei Kilometer große Strecke durchlaufen, ſo
befahlen uns die Begleitſoldaten. Drei- oder viermal ſtürzte
Macharadſe auf dieſem Wege. Man hob ihn auf, ſtellte ihn in
„Reih und Glied“ und lief weiter. Als man uns in den Ge-
fängnishof hineintrieb, waren alle in Schweiß gebadet. Dſha-
paridſe ſaß auf einem Sack in der Mitte des Hofes und er-
wartete uns. Etwa eine Viertelſtunde mußten wir in dem
heftigen Froſt auf dem Hofe warten, bis der Gehilfe kam.
Dſhaparidſe wurde auf den Händen hineingetragen; er war
totenbleich, die Lippen blau, die Augen brannten im Fieber.
Bei dem Appell ſtürzte er wieder zu Boden. Die Genoſſen
wollten ihm zu Hilfe en, die Aufſeher hinderten ſie daran.
Als wir wieder beieinander waren, ſah ich Dſhaparidſe mit
irren Blicken und am ganzen Körper zitternd. Die ganze Ab-
teilung, mehr als 45 Perſonen, wurden in eine Zelle geſperri,
die zwölf Schritte in der Länge und acht Fuß in der Breite
maß. Die Leute nahmen den ganzen Fußboden bis zu dem
„Schmutzkübel“ ein, krochen unter die Betten, ſuchten jedes
Plätzchen auszunutzen. Es war nicht nur unmöglich. zu gehen,
ſondern auch ausgeſtreckt zu liegen. Nach einer halben Stunde
war keine Luft mehr zum Atmen da. Ein Kriminalgefangener
wollte die Fenſterluke öffnen, die Schildwache nahm aber das
Gewehr in Anſchlag und befahl ihm, herunterzuſpringen. Nach
einer Stunde begann Dſhapagridie zu röcheln. Man klopfte an
die Tür und verlangte eine andere Zelle. Das war gegen
Mitternacht. Der Direktor Kalmykow kam und befahl, den Ab-
geordneten eine andere Zelle zu geben.

Dſhavparidſe ſtarb in derſelben Nacht, ohne daß ihm auch nur
die geringſte ärztliche Hilfe zuteil geworden war. Sein Tod
war offenſichtlich eine Folge desſelben Regimes, das den Ge-
oſſen Macharadſe ins Jrrenhaus, den Genoſſen Dſhugeli in
en Tod getrieben, den Genoſſen Zeretelli und viele andere
ſhgeordnete der Lungenſchwindſucht ausgeliefert hat. Ver-
ebens iſt die allgemeine Forderung dieſe unſchuldig verurteil-
en Märtyrer der ruſſiſchen Freibeit aus ihren ſteinernen Kaſe-

natten zu befreien. Die blutdürſtige Staatsſtreichregierung
hält ihre Opfer feſt in ihren Krallen und wartet offenbar, daß
zu den ſchon gefallenen Genoſſen ſich noch neue Opfer des

nem Himmel, auf dem Schnee bei 20 Grad Froſt, bis der Zug
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Juſtizverbrechens hinzugeſellen ſollen.

des hohen Hauſes der Abgeordneten es unternimmt, die deutſche
Sozialdemokratie zu ignorieren, ſo iſt dabei einer der Be
teiligten der Blamierte. Und man weiß jetzt ſogar welcher!

Neber die Strafprozeſtreform, die im verfloſſenen Reichs
tage bekanntlich an der Beſetzung der Berufungsgerichte mit
Schöffen ſcheiterte, erfährt die Tägl. Rundiſchau, daß noch keine
Entſcheidung darüber gefallen iſt, ob dieſe Reform dem neuen
Reichstage wieder vorgelegt wird. Ein Geſetzentwurf über die
Neuordnung der Gebühren für Zeugen und Sachverſtändige
werde dem Reichstage vorausſichtlich noch in dieſem Jahre zu-
gehen. Ferner erwäge man eine Aenderung des Spionage-
geſetzes in der Richtung einer Verſchärfung der Strafen für
Spione. Dann wird noch mitgeteilt, das Reichsjuſtizamt be
reite eine Denkſchrift vor, die ſich mit der Frage der Depor-
tation von Verbrechern beſchäftigt. Auf Grund der Erfah-
rungen anderer Länder mit der Deportation (Frankreich) ſoll
das Reichsjuſtizamt einen ablehnenden Standpunkt ein-
nehmen.

Frankreich.
Regierung und Poſtangeſtellte. Unter den franzöſiſchen Poſt

angeſtellten macht ſich neuerdings eine ſehr ſtarke Gärung
vemerkbar, weil die Poſtverwaltung den Generalſekretär des
Verbandes, Bor dé re wegen einer Rede und eines von ihm
verfaßten Rundſchreibens entlaſſen will. Bordère wird
am nächſten Sonnabend vor dem Diſziplinarrat erſcheinen, der
über den von der Poſtverwaltung geſtellten Entlaſſungsantrag
entſcheiden wird. Der Shyndikatsausſchuß hat für Sonntag
eine Generalverſammlung einberufen, um über die zu ergrei-
fenden Schritte Beſchluß zu faſſen.

Rußland.
Hungerrevolten in Ruſſiſch-Polen.

Fünftauſend arme Juden in Warſchau haben vor einigen
Tagen, durch die Not und Arbeitsloſigkeit zur Verzweiflung
getrieben, vor dem Gebäude der jüdiſchen Gemeindeverwaltung
Proteſt erhoben gegen die ungeheuerlichen Maßnahmen der
Gemeindeverwaltung, die die Armenunterſtützungen noch mehr
herabgedrückt hat. Dieſe Haltung der Verwaltung, die ange-
ſichts der zunehmenden Teuerung wie blutiger Hohn erſchien,
führte ſchließlich zu turbulenten Szenen. Die Menge drang
in das Gemeindehaus ein, Polizei wurde herbeigeholt, und
das Ergebnis waren zahlreiche Verhaftete und Ver
wundete. Trotz dieſer Maßnahmen, der einzigen, die die.
ruſſiſche Adminiſtration gegenüber den Hungernden unter-
nimmt, dauern die Unruhen fort. Tauſende Männer und
Frauen belagern das Gemeindehaus und bitten um Brot.

Portugal.
Niederſäbelung Streikender durch die Polizei. Jn Evora

kam es im Verlauf einer Kundgebung von Streikenden zu
einem Zu ſammenſtoß zwiſchen den Ausſtändiſchen und
der Gendarmerie, wobei mehrere Perſonen leicht
verletzt wurden. Man befürchtet, daß dieſer Vorgang zum
Generalſtreik in Liſſabon und anderen Hauptſtädten
des Landes führen wird. Zunächſt haben die Streikenden
eine Proteſtkundgebung gegen das niederträchtige
Vorgehen der Gendarmerie beſchloſſen.

TCürkei.

Die kretiſche Frage wird immer brennender. Wie aus Kane a
gemeldet wird, haben ſich alle Parteien dahin geeinigt, nun-
mehr den Anſchluß Kretas an Griechenland zur
Durchführung zu bringen. Am Montag wird in Kanea eine
große Volksverſammlung ſtattfinden, in welcher Beſchlüſſe ge
faßt werden ſollen über die Art und Weiſe, wie der Anſchluß
zur Durchführung gebracht werden ſoll. Die griechiſche Re-
gierung hat alles verſucht, um die Kreter von übereilten Be-
ſchlüſſen abzu halten. Man erwartet hier mit Spannung die
Entwicklung der Dinge.

Südamerika.
Die revolutionäre Bewegung in Braſilien hat ſich jetzt auf

einen neuen Staat erſtreckt. Jm Diſtriktskommando Caara
herrſcht völlige An archie, der Handel iſt vollſtändig lahm-
gelegt. Es finden Straßenkämpfe ſtatt, und die Revo-
lutionäre haben Barrikaden errichtet. Der Re-
gierungspalaſt iſt angegriffen worden, und der Präſident

Byzantiniſche Krankheit.
Jm Kunſtwart ſchreibt Avenarius: Aus meinen Kinder-

jahren erinnere ich mich noch ſehr deutlich daran, wie oft in
Berlin vor Weihnachten der Wagen Wilhelms des Erſten vor
einem Hoflieferantenladen hielt. Der Leibjäger ſtand vor der
Tür, der alte Herr ſelbſt kaufte mit einem Adjutanten drinnen
ein wer vorüberging, warf einen ſchnellen Blick zu ihm, aber
ſelbſt wir Jungen hätten es unter unſerer Quintaner- und
Quartanerwürde gehalten, ſtehen zu bleiben und zu warten.
Und wie treibt man's jetzt um dieſe Weihnachtszeit? Eine
Menſchenſtauung von Hunderten, Diener, Schutzleute, um
wenigſtens ein enge Gaſſe von der Ladentür zum Wagen frei
zu halten. Nicht des Kaiſers wegen dem hat man das Kaufen
in Läden ſchon verleidet. Schon irgend eines Prinzleins oder
einer Prinzeſſin wegen. Es iſt nicht nur byzantiniſch-unwür-
dig, es iſt auch ſehr lächerlich-kleinſtädtiſch, ſcheint mir. Aber
dieſe kleinſtädtiſch-byzantiniſche Miſchung iſt nicht nur auf
Berlin beſchränkt. Sie wird auch durch die löbliche Preſſe ſeit
rund fünfzehn Jahren geradezu ſhyſtematiſch gezüchtet und ver-
breitet, ſo lange ungefähr, wie durch die Verbündung von
Momentvphotographie und Autotypie die „aktuelle Jlluſtration“
aufgekommen iſt. Man mußte ſich im Behbildern überbieten,
und ganz äußerlich bleiben mußte man auch, alſo heran,
ihr Heimaufnahmen von Mimen, Literaten, Malern, Adeligen,
Fürſten, ihr Hochzeiten und Verlobungen bei Hof und in der
„Geſellſchaft“, ihr Gleichgültigen, ihr Nichtigkeiten! Wer ſeinen
Magen nicht zu ſchonen braucht, ſuche einmal einen Vierkteljahr-
gang Woche daraufhin zu genießen. Wenn ſich Erbgraf Alix
zu Leim-Keim-Reimburg mit Komteſſe Eulaliag zu Schweinichen
verlobt, ſo bekommen wir nicht nur die beiden Hochgeborenen,
ſondern auch noch die ſämtlichen Feſtteilnehmer' im Bildnis
vorgeſetzt. Es ſcheint, als wenn die byzantiniſche Krankheit
von der Partei ziemlich unabhängig wäre. Was in Berlin
nicht fortſchrittlich iſt, iſt ja meiſtens ſozialdemokratiſch, trotz
dem ſind bei jedem „höheren“ Ladeneinkauf die unentwegt
Wartenden und ſind bei jedem Ritt des Kaiſers durch die
Straßen in dieſer haſtenden Zeit die Mengen da, die Zeit
haben, neben ihm herzulaufen. Von den Zeitungen ſind frei-
lich die ſozialdemokratiſchen am Byzantinismus, ſo weit er die
„Geſellſchaft“ anbetrifft, ohne Mitſchuld. Aber die Grenze
nach rechts iſt ſehr bald erreicht, ſchon im Berliner Tageblatt
blüht die heimliche Ehrfucht vor allem Adeligen und Reichen
nicht bloß veilchenmäßig, ſondern in Beeten. Auf der Rechten
wird der Byzantinismus bekantlich beſonders gern mit Patrio-
tismus verwechſelt. Man braucht nur an ſo bedeutende Kon-
ſervative wie Lagarde zu denken, um ſich daran zu erinnern,
daß es auch in dieſer Partei ſtets Männer gab, die mit Ent
ſchiedenheit gegen dieſe Mesalliance der Gefühle wirkten.
Mag ſein, es liegt mehr beim Blendeden und Suggerieren,
den jeder Ausnahmeſtellung, was das allgemeine antinelnheute unterſtützt. s s Bys
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hat nach längerem Widerſtand ab gedankt. Der Vizepräſi-
dent hat die Uebernahme der Geſchäfte wegen Mangel an
Garantien abgelehnt. Deshalb hat die Bundesregierung dem
Kommandanten die Wiedereinſetzung des Präſidenten befohlen.
In der Stadt Bahia iſt es aus Anlaß der Wiedereinſetzung
der alten Regierung zu neuen Konflikten und Unruhen
gekommen.

China.
Die Mandſchus ſuchen Hilfe in Japan. Jn ihrer Not und

Bedrängnis, von den Revolutionären doch noch außer Landes
gejagt zu werden, will ſich die Mandſchudynaſtie nach Japan
um Hilfe wenden. Das würde zwar einem Vaterlandsverrat
gleichkommen, aber für dieſe Herrſchaften iſt eben das „Vater-
land“ ihre perſönlichen Jntereſſen. Nach einer Meldung aus
Peking haben im Laufe einer geheimen Sitzung mehrere
Prinzen und der Regent die Kaiſerinmutter gebeten, die Hilſe
Japans anzurufen, um die Revolution wirkſam zu
unterdrücken. Die Kaiſerin ſteht dieſem Vorſchlag günſtig
gegenüber und beauftragte die Prinzen, ſich mit den Vorbe-
ſprechungen zu beſchäftigen. Mitglieder des Kabinetts ſtehen
jedoch dieſer Mitteilung feindlich gegenüber und gaben ihre
Abſicht kund, zu demiſſionieren. Ferner wird berichtet, daß
von Beginn der revolutionären Bewegung an die Japaner
den Mandſchus ihre Unterſtützung angeboten haben. Ob
dieſe Meldung den Tatſachen entſpricht, darf füglich bezwei-
felt werden. Jmmerhin ſteht aber feſt, daß Japan kein Jnter-
eſſe an einer ſtarken und geeinten chineſiſchen Republik hat,
und aus den gegenwärtigen anarchiſtiſchen Zuſtänden mehr
Vorteile für ſich ziehen kann. Daß die Japaner nicht abge-
neigt ſind, ſich eventuell doch in die Dinge in China einzu
miſchen, geht weiter aus der Mitteilung hervor, daß die
12. japaniſche Diviſion mobiliſiert worden iſt. Sie ſoll in
einer Stärke von 10000 Mann zuſammengeſtellt und vom
Hafen Moji aus nach der Mandſchurei verſchifft wer-
den. Als Landungsort ſei Dairen in Ausſicht genommen. Die
Entſendung der Diviſion nach der Mandſchurei wird in den
Blättermeldungen zwar mit der Notwendigkeit des Schutzes
der japaniſchen Staats angehörigen in der Man-
dſchurei begründet, indeſſen erſcheint zu dieſem Zweck ein
Militäraufgebot in dieſer Stärke doch wohl kaum notwendig.

Aus der Partei.
Hervé über die deutſchen Wahlen.

Jn der letzten Guerre Sociale veröffentlicht Guſtav Hervé
einen Artikel Vire l'Allemagne Socialiſtel! Hervé ſagt u. a.
„Jch habe ehemals an dieſer Stelle über die deutſche Sozial-
demokratie geſpottet. Jch glaube ſogar, daß ich ihr eines
Tages allerdings hauptſächlich, um ſie vorwärts zu treiben

ins Geſicht geſagt habe, ſie ſei nur eine Wähl- und Zähl-
maſchine. Seitdem aber iu Laufe des letzten Sommers unſere
deutſchen Genoſſen ihre gewaltigen Manifeſtationen gegen den
Krieg veranſtaltet haben während wir in Frankreich, die
wir gewöhnlich ſo lärmfreudig ſind, uns ſo wenig glänzend
verhielten ſeitdem ich erkannt habe, daß dieſe ungeheure
Wähl und Zählmaſchine ſich auch in eine ungeheure Maſchine
gegen den Kaiſer und ſeine Dienſtleute verwandeln könnte, bin
ich dahin gekommen, uns ſelbſt eine ſolche Maſchine zu wün-
ſchen. Die ſchwerfälligen Bataillone der Sozialdemokratie
marſchieren methodiſch voran, ſie begehen keine Unvorſichtigkeit,
machen kein falſches Manöver und beſetzen eine Stadt, ein
Dorf nach dem andern. Es iſt ein neues kaiſerliches Sedan,
das ſich vorbereitet, mit einer neuen Republik der Deutſchen,
als Ausgang. Der Kaiſer weiß es. Er weiß, daß zur Stunde
ein europäiſcher Krieg, gehe er wie immer aus, die Löſung des
Knotens nur beſchleunigen würde. Und ſo iſt der Wahlſieg
der Sozialdemokratie nicht nur ein Sieg für die deutſche Frei-
heit, ſondern auch für den Weltfrieden. Werden wir in Frank-
reich aus dieſem Sieg unſerer deutſchen Freunde die in ihr
enthaltene Lehre in bezug auf die Organiſation, die Methode,
die Diſziplin und die Eintracht zu ziehen wiſſen Wir haben
wahrhaftig nötig, bei ihnen ein wenig in die Schule zu gehen.
Sie haben, indem ſie zwiſchen der Partei und den Gewerkſchaf-
ten ein herzliches Einvernehmen verwirklichten, der deutſchen
Arbeiterklaſſe zwei machtvolle Organiſationen gegeben, eine
politiſche und eine wirtſchaftliche, die Hand in Hand marſchie-
ren, und ſie haben es vermocht, dem deutſchen Volke den Glau-
ben an ſich ſelbſt, den Enthuſiasmus, der Berge verſetzt, zu
geben. Wir dagegen, die doch in politiſcher Beziehung vor dem
deutſchen Volke einen ſchönen Vorſprung hatten, haben das
Mittel gefunden, durch nſere inneren Zwiſtigkeiten, durch
unſere unfruchtbaren eien über Perſonen-, Sekten- und
Geſchäftsfragen eine P e und Gewerkſchaft zu haben, die
gleichermaßen ſtagnieren, unt lächerlichen Effektivſtänden, mit
Kaſſen ohne einen Groſchen, mit Zeitungen ohne Leſer
Wahrhaftig, ich beginne mich zu fragen, ob wir mit unſeren
großen Worten von Jnſurrektion, von direkter Aktion und
Sabotage vom revolutionären Geſichtspunkt nicht wie kleine
Knaben gegenüber den deutſchen Wähler- Sozialiſten daſtehen!“

Gewerkschaftliches.
Wie die Unternehmer terroriſieren.

Gegenüber dem Geſchrei der Unternehmerpreſſe über den an-
geblichen Terror der freien Gewerkſchaften muß immer wieder
auf den wirklichen Terrorismus hingewieſen werden, den Tag
um Tag das Unternehmertum den Arbeitern gegenüber begeht.
Um die verhaßten Organiſationen der Arbeiterſchaft zu zer-
trümmern, iſt dieſen Ausbeutern kein Mittel zu ſchlecht vom
Schwingen der Hungerveitſche bis zur offenen Geſetzesübertre-
tung. Nach dieſem Rezept arbeitet jetzt auch die Leipziger
Werkzeugmaſchinenfabrik A.-G. vorm. W. v. Pitt-
ler in Wahren. Sie fordert von neueintretenden Arbeitern
den Beitritt zum gelben Werkverein und den Aus-
tritt aus der Gewerkſchaft und der politiſchen
Organiſation. Außerdem wird einem Teile der Arbeiter
eine verſchieden lange Kündigungsfriſt aufgedrängt, zu welchem
Zwecke, läßt ſich nicht erraten. Die Firma will mit ihrem Vor-
gehen einen einheitlichen, entſchloſſenen Widerſtand der
Arbeiter möglichſt im Keime erſticken, will die Arbeiterſchaft
ſpalten, um ſie ſo leichter zu Boden zu werfen, ihr die Arbeits
bedingungen einfach diktieren zu können. Und wer ſich ihr
nicht fügt, der fliegt. So hat ſie jetzt einige Arbeiter kurger
hand entlaſſen, die aus dem gelben Werkverein, in den ſie ge
preßt worden waren, wieder ausgetreten ſind. Ein draſtiſches
Beiſpiel dafür, wie die famoſen gelben Werkvereine zuſtande
kommen und gefördert werden.

Die Firma ſucht nun zunächſt Werkzeugdreher, da
dieſe nicht willens ſind, ſich die von der Firma beliebte Kündi-
gungsfriſt aufdrängen zu laſſen. Sie inſeriert in bürger-
lichen Blättern in der Hoffnung Metallarbeiter zu finden, die
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ſich ihren ſelbſtherrlichen Wünſchen fügen. Kein ehrliebender
Arbeiter wird ſich aber unter ſolchen Umſtänden bereit finden,
Arbeitsangebote anzunehmen, jeder aufrechte Arbeiter läßt An
gebote ſolcher Art unberückſichtigt.

Ein freiſinniger Schwindel.
Das freiſinnige Oſchatzer Lageblatt meldet, daß der Kaſſierer

des Deutſchen Transportarbeiterverbandes für Leipzig,
Bernhard Liebnitz, nach Unterſchlagung von 300 Mark Ver-
bandsgeldern flüchtig geworden iſt. Dieſe Meldung iſt voll
ſtändig aus den Fingern geſogen. Die Filiale Leipzig
des Transportarbeiterverbandes hat weder einen Angeſtellten,
noch einen Kaſſierer oder Hauskaſſierer, ja, nicht einmal ein
Mitglied dieſes Namens. Die Meldung, die ſofort von der
liberalen Zittanuer Morgenzeitung nachgedruckt wurde und nun
wahrſcheinlich die Runde durch die bürgerliche Preſſe machen
wird, iſt alſo glatt erfunden.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.

Die Schuhmacherausſperrung in Wermels-
kirchen. Die Arbeiterinnen bei der Firma Jſerhardt und
Kattwinkel, Schuhfabrik, hatten Lohnforderungen geſtellt, und,
weil die Firma in keiner Weiſe Entgegenkommen zeigte, hatten
ſie die Kündigung eingereicht. Der Verband der Schuh und
Schäftefabrikanten verlangte, ohne auf die angebotenen Unter-
handlungen einzugehen, die bedingungsloſe Zurücknahme der
Kündigung. Das wurde von den Arbeitern und Arbeiterinnen
abgelehnt, worauf dann die Ausſperrung von annähernd
300 Arbeitern erfolgte. Damit haben die Fabrikanten einen
ſchweren wirtſchaftlichen Kampf heraufbeſchworen. Es wird
erſucht, den Zuzug ſtreng fernzuhalten.

Jn Stettin wurden bei der Firma Stöver, Automobil-
fabrik, 40 Sattler wegen Differenzen bei den Stellmachern
ausgeſperrt. Zuzug iſt fernzuhalten.

Aus der Provinz.
Aus dem mitteldeutſchen Braunkohlenrevier.

Der 14 Wochen andauernde Bergarbeiterſtreik im letzten
Sommer läßt jetzt noch ſehr deutlich ſeine Wirkungen er-
kennen. Nach den Berichten der Werke wurden im Jahre 1911
gefördert 3659 204 Tonnen Braunkohle, Briketts fasriziert
991 383 Tonnen und Kohlenziegel 41 488 Tonnen. Die Produk-
tion des Berichtsjahres bleibt ſtark hinter der des Jahres 1910
zurück; ſie beträgt weniger bei der Braunkohlenförderung
275 120, bei der Briketterzeugung 30 175 und bei der Kohlen-
ziegelpreſſerei 17606 Tonnen.

Nun wird ja in der Kapitaliſtenpreſſe ganz ungeniert ge-
ſchrieben, man habe in den Werken verſucht, durch ſtark ge-
ſteigerte Anſpannung aller Kräfte den Produktionsausfall
wieder wett zu machen, aber es hat trotz „bisher noch nicht da-
geweſener Leiſtungen“ nicht gelangt, d. h. trotz aller intenſivſten
Ausbeutung der Bergarbeiter zu niedrigen Akkordlöhnen, ließ
ſich die Scharte nicht auswetzen. Und das alles, weil man ſich
ſeitens der „Herren“ im vorigen Sommer nicht herbeiließ, mit
den Bergarbeitern über deren nur zu verſtändige Forderungen
zu unterhandeln. Denn gerade im Bergbauunternehmertum iſt
das „Herrenbewußtſein“ beſonders ſtark ausgeprägt-

Wahlkreis Mansfeld.
Das Reſultat des Stichwahlkampfes.

Das Ergebnis der am 20. Januar im Wahlkreis Mansfeld
ſtattgefundenen Stichwahl iſt bei der am Donnerstag borge-
nommenen amtlichen Zählung wie folgt feſtgeſtellt
worden: Es ſind abgegeben 35 192 Stimmen. Davon ſind
für ungültig erklärt 450 Stimmen. Die Zahl der abgegebenen
gültigen Stimmen beträgt 34 742. Es haben erhalten: Land-
tagsabgeordneter Adolf Hoffmann- Berlin 16252 Stim-
men, Landtagsabgeordneter Dr. Otto Arendt-Berlin 18 490
Stimmen. Herr Arendt iſt alſo mit einer Mehrheit von 2238
Stimmen noch einmal in den Reichstag gewählt worden. Jn
den größeren Orten des Wahlkreiſes wurden folgende (nicht
amtliche Stimmen abgegeben: in Eisleben 2492 für Arendt,
2351 für Hoffmann, Hettſtedt 1081 Arendt, 804 Hoffmann,
Helbra 977 und 953, Gerbſtedt 572 und 682, Alsleben 240 und
563, Teutſchenthal 194 und 570, Ermsleben 309 und 323, Röb-
lingen 222 und 528. Jm Gebirgskreiſe hat Arendt, im See-
kreiſe jedoch Hoffmann die Mehrheit; was das papierne Mans-
felder Gewerkſchaftspflegekindchen veranlaßte, zu ſchreiben,
der Gebirgskreis kann ſtolz darauf ſein, daß ſein Vollwerk
die rote Welle nicht überfluten konnte. Wirklich, es iſt ein
trauriger Stolz, einen Mann wieder in die Volksvertretung
zu ſenden, nur durch den unerhörten Druck wirtſchaftlicher
Uebermacht, der den Aermſten das bißchen Fleiſch und Brot
verteuert hat, der ſelbſt zugunſten der Reichen die Streich-
hölzer verſteuern half, der für Zuchthausgeſetze gegen Ar-
beiter eintrat und ſich deſſen noch rühmte. Ein Mann, der kein
Herz für die Nöte des kleinen Mannes hat, ihm Rohmateria-
lien und alle Gebrauchsmittel bis ins Unendliche verteuern
hilft, einen ſolchen Mann von Arbeiterwählern auf Grund
des allgemeinen und geheimen Wahlrechts gewählt, iſt eine
Schmach iſt eine Kurzſichtigkeit ſondergleichen, die nur zu
erklären iſt durch die ſyſtematiſche Geiſtesverwüſtung, die das
brutale Mansfelder Syſtem in den bedauernswerten Gehirnen
angerichtet hat. Aber auch dieſes Syſtem wird weichen, wenn
erſt aus Arbeitsſklaven Männer werden. Dafür wollen
wir mit allen Kräften ſorgen.

Helbra. Bergarbeiter ſeid auf der Hut! Es dürfte
im Jntereſſe aller Bergarbeiter liegen, beim Umgang mit dem
Bergſchmied Stanislaus Kawitzki von hier äußerſte Vorſicht
walten zu laſſen. Wie uns mitgeteilt wird, hat dieſer merkwürdige
Arbeitsgenoſſe in der Gaſtſtube eines Lokals öffentlich erklärt,
er werde dafür ſorgen, daß ein paar alte Bergleute die Macht
der Gewerkſchaft zu ſpüren bekämen. Es ſei ihm bekannt, daß die
Beiden bei der Reichstagswahl Hoffmann gewählt hätten. Selbſt
bewußt fügte er hinzu, daß er ſchon mehrfach in dieſem Sinne
gehandelt hätte. Eine Kritik dieſer unſchönen Handlungsweiſe
müſſen wir uns aus leichtbegreiflichen Gründen verſagen. Ver-
ſtändlich wird uns jetzt aber das auffällige Schweigen der Arendt-
preſſe über den „herrlichen“ Wahlſieg des Grubenagenten. O, wenn
in Mansfeld der unglanbliche Terrorismus und das häßliche
Syſtem der Angeberei erſt überwunden ſein wird!

Wimmelburg. Ein Volksbildner, wie er nicht ſein
ſoll iſt der hier amtierende Lehrer L. So macht er einzelnen
Schulkindern gegenüber wenig angebrachte Bemerkungen, darüber,

daß die Eltern Sozialdemokraten, Bochumer und Mitglieder des
Konſumvereins ſeien. Auch das Volksbhlatt hat es ihm angetan.
Er verbittet ſich, das Blatt als Frühſtückspapier zu benützen, denn,
ſo meint der Herr, es verſeuche die Schule. Gegen derartige
Aeußerungen müſſen wir ganz entſchieden Verwahrung einlegen.
Als ihm bei der Reichstagswahl ein Stimmzettelverteiler einen
Hoffmannzettel anbot, rief er dieſem zu: „Sie ſind wohl nicht

geſcheit, das müſſen Sie mir doch anſehen, daß ich ihn nicht
wähle.“ Natürlich t der übereifrige Herr eine treffende Ant
wort. Am Stichwahltage agitierte er ungeniert im Wahllokal
gegen die Sozialdemokratie, ohne daß ihm die Unzuläſſigkeit ſeines

uns vorgehalten wurde. Er ſagte in Anweſeuheit mehrerer
Wähler: „Es iſt eine Frechheit, daß ſo viele ſozialdemokratiſche
Stimmen abgegeben ſind. Das hat man früher nicht gedacht, das
ſollte man nicht möglich halten.“ Herr L. wird es ſchon ertragen
müſſen, daß bei der nächſten Wahl noch mehr ſozialdemokratiſche
Stimmen abgegeben werden. Verlangt muß aber werden, daß er
ſich ſeine Bemerkungen gegen unſer Blatt und die Geſinnung
einzelner Familienväter verkneift, ſonſt werden wir gezwungen,
ſchärfere Töne anzuſchlagen.

Wahlkreis Wittenberg-Schweinitz.
Den Verſtand verloren

hat angeſichts der ſozialdemokratiſchen Erfolge bei der Reichs
tagswahl das Wittenberger Tageblatt. Jn einem
blutrünſtigen Artikel, betitelt: Der innere Frieden in
Gefahr, fucht es die Bürgerlichen in Angſt und Schrecken
zu jagen. Durch die vielen Siege würde die Sozialdemokratie
übermütig. Dieſer Uebermut ſteigert ſich huhl huhl bis
zur ſozialdemokratiſchen Rrrrevolution à la Moabit und Wien.
Wörtlich heißt es da:

„Erzeſſe nach dem Moabiter und Wiener Beiſpiele, Raub
und Plünderung, Zerſtörung von Leben und Eigentum,
blutige Straßenkämpfe ſind die unausbleibliche Wirkung ſo
zialdemokratiſcher Wahlerfolge. Hinter ſozialdemokratiſche
Wahlſiege lauert der Bürgerkriegl Möge das jeder fried-
liebende Bürger bei ſeiner Stimmabgabe wohl bedenken!“

Aber auch der ſozialdemokratiſche Terrorismus würde ſeine
Orgien feiern. Das Schreckensbild von dem von den Genoſſen
verfolgten Arbeitswilligen wird an die Wand gemalt und dem
Kleingewerbetreibenden und Handwerker mit einem Rieſen-
ſtreit der ſozialdemokratiſchen Arbeiter gedroht. Nicht aus
Not wegen der Teuerung würden die Arbeiter ſtreiken, ſondern
aus purem Machtkitzel. Auch die armen Arbeitgeber müſſen im
Falle eines ſozialdemokratiſchen Wahlſieges dran glauben.
Nicht nur die Unkoſten der Streiks, ſondern auch ſämtliche ſo-
zialvolitiſche Laſten (lAhal) hätten ſie zu tragen. Und dann
wehe den Kleinhändlern und Handwerkern, die ſich nicht ſofort
unter der ſozialdemokratiſchen Fuchtel beugten! Sofort hätten
ſie den gewaltigen ſozialdemokratiſchen Bohkott in aller Schärfe
auszuhalten.

Jn dieſer ſchaurigen Tonart geht der Leiktartikel weiter und
kommt zu dem Schluß: „Wer für Ruhe, Ordnung, Frieden und
Geſetzlichkeit iſt, wer auch die weiteren Erfolge der organiſier-
ten Revolutionsarmee eingedämmt wiſſen will, der wähle geger
die Roten.“ Und dieſer blutrünftige Artikel, der nur dem Ge-
hirn eines durch die Wahlbewegung ſtark geſchwächten Reichs
wahrheitsverbändlers entſprungen ſein kann, wurde hauptſäch-
lich geſchrieben, um das Bürgertum vor dem Fortſchritt
zu ängſtigen, der im hieſigen Wahlkreiſe bekanntlich von unſe-
ren Genoſſen unterſtützt wird und deswegen auch ſo ſtaats-
gefährlich, wenn nicht noch ſchlimmer als dieſe ſelbſt erſcheint.
Dem Dümmſten werden über dieſen Artikel die Augen auf-
gehen und er wird zu der Erlenntnis kommen, daß ein wei-
teres Anwachſen der Sozialdemokratie nur die
beſte Gewähr für den inneren und äußeren
Frieden iſt. So agitieren unſere Feinde nur für uns!

Elſter. Verunglückt auf dem Wittenberger Bahnhof iſt der
hieſige Rangierer Leuſchner, indem er beim Rangieren zu Falle
kam und durch das Trittbrett eines fahrenden Wagens am Kopfe
ſchwer verletzt wurde, ſo daß er ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen

mußte.

Wahlkreis Torgau-Liebenwerda.
Dommitzſch. Aus dem Stadtparlament. Nach Ein-

führung der wieder bezw. neugewählten Stadtverordneten
(Genoſſe Bäniſch) fand in der letzten Stadtverordneten-Sitzung
die Konſtituierung des Bureaus ſtatt, wobei Herr Weißwange
zum Vorſitzenden und Fabrikdirektor Prekonitzſch zum Schrift-
führer gewählt wurden. Der Magiſtrat hatte eine Eingabe
um Einlegung eines weiteren Abendzuges auf der Strecke Tor-
gou-- Pretzſch gebeten. Die Eiſenbahndirektion Halle hat aber
das Geſuch wegen Unrentabilität abgelehnt. Die Verſammlung
erſuchte den Magiſtrat nochmals wegen Verlegung des 6.45 Uhr
Torgau verlaſſenden Abendzuges um eine Stunde ſpäler vor-
ſtellig zu werden. Die Feuerwehrleute ſind jetzt bei einer
Frankfurter Geſellſchaft gegen Körper- und Sachſchäden ver-
ſichert. Der Fortbildungsſchule wurden 25 Mk. als Grund-
ſtock zu einer Bücherei bewilligt. Der Haushaltsplan für das
kommende Etatsjahr ſchließt ab in Einnahme und Ausgabe
mit 68 800 Mk., gegen das Vorjahr 3000 Mk. mehr. Jn der
Summe befinden ſich die Zinſen der Koſten zum Schulhaus-
neubau, die nach den letzten Berechnungen etwa 80 000 Mk. be-
tragen werden. Ungedeckt ſind 32 740 Mtk., die durch direkte
Steuern aufzubringen ſind. Zu dieſem Zwecke empfiehlt der
Magiſtrat die Erhebung folgender Steuerſätze: 145 Prozent
Zuſchlag zur Einkomenſteuer, gegen das Vorahr ein Mehr von
25 Prozent, ferner 145 Prozent Zuſchlag zu den Gebäude und
Grundſteuern (im Vorjahre 160 Prozent) und 30 Prozent Zu
ſchlag zur Betriebsſteuer. Ueber dieſe Frage kam es zu leb-
haften Auseinanderſetzungen, wie man ſie in unſerem Stadt-
parlamentchen ſelten erlebt. Nach teilweiſe ſehr erregter, aus
giebiger Debatte wurde ſchließlich dem Magiſtratsvorſchlag zu
geſtimmt. Bei den Kommiſſionswahlen wurde unſer Genoſſe
Bäniſch in die Armen- und Geſundheitskommiſſion gewählt.

mee
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Pa-

nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches.
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämilich in Halle.
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Haben Gie Uhren u. Goldwaren, “pencher
bei der als billig und reell bekannten Firma

wrorze Uhrichetr 55. Max Bernharcſt, Mengen H6l.

ist ein sehr schwer eingebrantes, fast alkoholfreies Getränk,
von höchstem Rührwert.
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J. n ozinsky,Mark ot. Turm, demSieges Snhmel gegenüber.

Sonntag den 28. Januar 1912 nachmittags 4 Uhr
im Saale des „Konzerthauns“, Karlstrasse 14

Diensthoten-Versammlung.
Tagesordnung:

1. Vortrag: Die gewerkſchaftliche Organiſation und re
Bedeutun2. Freie Aer Pradhe.

Alle Dienſtboten Aufwarte- und Waſchfrauen uſw, ſind
hiermit eingeladen.

Die Ortsgruppe des Verbandes der Hausangestellten.

Verband der Hausangestellten
G ſtsgruppe Halle a. S.

Sonntag, den 28. Januar 1912, von nachmittags 5 Uhr an, im
„Konzerthaus“, Karlſtraße 14:

Tane- Kränzchen.
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Verbh. d. Guttler u. Portefeuiller,

Halle a. S.
Sonntag den 28. Januar 1912 im „Volkspark“

Crosses Winter-Verenügen.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Das Komötes.

Photographie Senorert, hhdT

Gegründet 1856. 29 Gr. VUrichstrasse 29. Gegründet 1856.
Preise für er Preise für Matthbitder:12 Visit Mk. 2 Ie Visit 4.50 M.12 Kabinett Mk. 12 Kabinett 8. Mk12 Viktoria 1 25 Mk. 12 Viktoria 5.75 Mk

in bekannt tadellioser Anstühruns und laitbark reit.

Für die Jnfen rate verantwortlich: Ro b. J r gner. Druck d

C
Fpnytoß, den 28. Januar, vormittage 10 t
im Reſtaurant Engliſcher Hof. Gr. Berlin

e Mitglieder-Versammlung.d n ung: 1. Kaſſenbericht 4. 1 in. 2. Reu
o l der Verwaltung. 3. Anträge zur n e Generalverſammlung.

eſchäftliches. ie Ortsverwaltung A. Karl Heine, Vorſ.
Il Konsumvereln, H.-Kröllwltz

Sonnabend den 3. Febenar, abends 8 Uhr.
Krug zum grünen Kranze:Ordentl. eiten

Tagesordn nJerigaung des Geſchäftsberichts enehmigung der BilanzVerieihmg des Ueberſchuſſes, Entlaſtung des Vorſtandes. 2. Neuwah
der Latutgngewit ausſcheidenden Vorſtands- und Auſſichtsratsmit-
glieder. Ergänzungswahl eines freiwillig ausſcheidenden Aufſichts-
ratsmitgliedes. 4. Geſchäftliches.

Der Vorſitzende des Aufſichtsrates:
ug. Fehſe, Vorſitzender.

Nenttabertt, Schmiede Dtschl.
Zahlstelle Halle a. S.

Sonnabend den 27. Jannar 1912 abends 8 Uhr im Volkspark,

,5e l ,ß,

Burgstrasse 27

Fastnachtsvergnügen.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Das Komitee,
r r rer rer e r re re r r r r r e r r r r re r

Rattmmannsdorf.
Sonnabend und Sonntags

Bockbier und Speckkuchen
Es laden ergebenſt ein

Franz Kanstein und Frau.

Kleine Klaus- i s i Kleine Klaus-Swae Dre n ge, zazze
Teleph. 943. Teleph. 9483.Sonnabend:

Gr. Maskenball
des Verb. der Bäcker und Konditoren.

Sonntag abend im Saale:

die losen Zuben.
Neue Schlager! Neue Schlager:n Grosser Mittagstisch

von 12 bis 3 Uhr nach Wahl.

Gute Abendkarte. Guto Abendkurte.m ,e dnRestaurant Zum letzten Drele
Sonnabend den 27. und Sonntag den 28. Januar:nebei leenballer Beleuchtung des ganzen Eladlissemests.

Sonnabend den 3. Februar 1912:J är. öttentlicher Masken Ball
Vor- Anzeige!

mit Prämtiierung.
Zu regem Beſuche ladet frdl. ein Max Weber a. Berlin.h

Bock- Würste]
tüglich friseh und Konserviert in Dosen

empfiehlt

I. Brodthuhn.
Kapellengasse 4 (Am Stadttheater). Telephon 2786.

Halleſch. Genoſſenſch. Buch druck E. G. m. b. 9) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S e
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Von den ReichstagsStichwahlen.

Potsdam-Oſthavelland.
Aus Berlin ſchreibt man uns:
PotsdamSpandauOſthavelland, die alte Hochburg der

Junker vor den Toren Berlins wird im neuen Reichstag zum
erſtenmal ſozialdemokratiſch vertreten ſein. Das war in Ber
lin am kritiſchen Donnerstag noch lange vor dem Vskannt-
werden des Stichwahlergebniſſes die allgemeine Meinung und
der faſt allgemeine Wunſch. Und dieſe Siegeszuverſicht blieb
feſt, obwohl ſich noch in letzter Stunde alles gegen die Sozial-
demokratie verſchworen zu haben ſchien.

Daß Zentrum, der Bund der Handwerker, der Bund der
Feſtbeſoldeten und der Wahlausſchuß der Staatsarbeiter
die ihnen naheſtehenden Wähler in Aufrufen beſtürmten, für
den regktionären Kandidaten zu ſtimmen, nimmt weiter nicht
Wunder. Einige Ueberraſchung aber mußte es doch hervor-
rufen, daß ſich dieſem Vierbunde die Ortsgruppe des Hanſ a-
bundes als fünfte anſchloß. Statt Neutralität zu üben,
mehr hätle ja niemand erwartet und gewünſcht, trat der
Rießerbund für den Mann des ſchwarzblauen Blocks ein! Und
das in einer Situation, in der es, wie jedermann weiß, auf
jedes Mandat ankommt, wenn die Mehrheit des „Ueber-
agrariertums“ im Reichstage zertrümmert werden ſoll! Neben
dem kapitaliſtiſchen Jntereſſe, das alle Angehörigen der be-
ſitzenden Klaſſe zuſammenhält, waren es wohl vor allem
höfiſche Rückſichten, die den Hanſabund zu dieſem programm-
widrigen Seitenſprung veranlaßt haben. Man will nicht den
Vorwurf auf ſich laden, daß die Potsdamer Reſidenz durch
indirekte Unterſtützung des Hanſabundes den Roten ausge-
liefert worden iſt.

Aber auch der Potsdamer „Fortſchritt“ zeigte ſich durchaus
nicht in oppoſitioneller Heldenpoſe. Er beſchränkte ſich darauf,
ſeine Wähler zu bitten, ſich entweder der Stimme zu ent
halten oder weiße Zettel abzugeben. Jn ſtrikter Be
folgung dieſer Parole hätte kein liberaler Wähler poſitiv gegen
den ſchwarzblauen Block ſtimmen können. Selbſt der ſicher
recht vorſichtig abgefaßte allgemeine Aufruf der Fortſchritt
lichen Volkspartei hatte die Stimmabgabe für den Sozialdemo-
kraten, wenn auch nicht gefordert, ſo doch wenigſtens freige-
geben. Der Potsdamer Fortſchritt dagegen kommandiert: Keine
Stimme für Vosberg, keine Stimme für Karl Liebknecht.

Allerdings mußte in Potsdam ſchon die bloße Stimmenthal-
tung der Liberalen den ſozialdemokratiſchen Kandidaten zum
Siege führen. 21505 in der Hauptwahl für die Sozialdemo-
kratie abgegebenen Stimmen ſtanden 23 867 gegneriſche Stim
men gegenüber, von denen nicht weniger als 11 068 der Fort
ſchrittspartei gehörten. Da aber die Konſervativen alle nur
erdenklichen Anſtrengungen machten, um die freiſinnigen Stim-
men auf ihre Seite zu bringen, wäre es Pflicht der Fortſchritt-
ler geweſen, dieſem Treiben durch Ausgabe einer klaren Parole
gegen die Reaktion ein Gegengewicht zu bieten.

Aber weder der Terror der Junker, noch die Schwäche der
Liberalen konnten die Berliner Genoſſen, die draußen kräftige
Wahlhilfe leiſteten, in der Zuverſicht erſchüttern: Diesmal
wird endlich auch Potsdam-Oſthavelland unſer ſein!

Wie in Oſtelbien gewählt wird.
Labiau-Wehlau.

Die Liberalen haben auf die Beſchuldigung, bei den
Stichwahlen am letzten Sonnabend abermals 17 Kreiſe an
den ſchwarzblauen Block ausgeliefert zu haben,
nichts anderes zu antworten gewußt, als daß auch die Sozial-
demokratie in einem Falle, nämlich in Labiau-Wehlau, den
Sieg des konſervativen Kandidaten verſchuldet habe. Wie es
ſich mit der Wahrheit dieſer voreilig hingeworfenen Behaup-
tung verhält, zeigt am beſten ein Bericht der freiſinnigen
Königsberger Hartungſchen Zeitung, der beſagt:

Bei der Hauptwahl am 12. Januar wurden abgegeben 8356
Stimmen für den Konſervativen v. Maſſow, 5850 für den
fortſchrittlichen Abgeordneten Wagner und 2961 für den So-
zialdemokraten Linde, die Zahl der antikonſervativen Stim
men betrug alſo 8811 gegenüber 8356 konfervativen. Alles
hing alſo von der Haltung der Wähler ab, die im erſten
Wahlgange für Linde geſtimmt hatten. Da aus den Wahl
ziffern aus dem Kreiſe Labiau hervorging, daß die ſozial
demokratiſchen Stimmen faſt reſtlos für Wagner ab-
gegeben wurden und daß die Konſervativen hier keine Re-
ſerven mehr aufbringen konnten, ſchien der Sieg Wagners
wahrſcheinlich. Auch Maſſow verſprach den Wehlauern eine
Garniſon, das ſcheint den Ausſchlag zu ſeinen Gunſten ge
geben zu haben. Der unglaublichſte Terrorismus fand die
Wähler feſt, aber die Ausſicht auf einen pekuniären Vorteil
warf ſie um. Ein kleiner Teil der bisher gemeldeten Un-
regelmäßigkeiten müßte genügen, die Wahl v. Maſſows für
ungültig zu erklären. Jn L. wurden die als liberal oder
ſozialdemokratiſch bekannten Gutsarbeiter mit Gewalt am
Betreten des Wahllokals verhindert. Jn W. erhielten die
Gutsleute, nachdem ihnen liberale Zettel abgenommen waren,
Zettel, auf denen der Name des konſervativen
Kandidaten von dem Gutsherrn handſchriftlich hergeſtellt
war, um auf dieſe Weiſe die Stimmabgabe ſeiner Leute
kontrollieren zu können. Konſervative Spitzel ließen ſich in
den liberalen Wahlverein aufnehmen, und offen ſpricht man
von der Beſtechung liberaler Vertrauensleute durch die Kon-
ſervativen. Jn B. waren die Mitglieder des Wahlvorſtandes
betrunken und prügelten ſich; eine Feſtſtellung des Wahl-
ergebniſſes konnte nicht ordnungsgemäß erfolgen.

Nach dieſem Bericht kann kein Zweifel daran beſtehen, daß
nicht ſozialdemokratiſches Verſagen bei der Stichwahl, ſondern
Wahlſchnaps und Terror das unerwartete Ergebnis
zutage gefördert haben. Die Wahl wird kaſſiert werden,
und wenn der Fortſchritt dann wieder in die Stichwahl gelangt,
und inzwiſchen noch nicht wieder mit den Junkern verbündet iſt,
wird er das Mandat mit ſozialdemokratiſcher Hilfe bekommen.

Meldungen.
Wilhelm II. lächelt. Das Berl. Tagebl. ſchreibt, daß ſich

Wilhelm II. bei den letzten Hoffeſten ſcherzend zu verſchiede-
nen Perſönlichkeiten über das Wahlreſultat im e en Berliner
Reichstagswahlkreiſe ausgeſprochen hat. Unter anderm hat er
lächelnd geſagt: „Mein Schloßbezirk hat den Fortſchritts-
mann herausgehauen.“

Vgg.) 3811.

Kaempf wurde bekanntlich mit neun Stimmen Mehrheit
„gewählt“. Da gerade ſo viele Miniſter in jenem Wahl-
kreiſe abgeſtimmt haben, ſo hat in der Tat Wilhelms Regie-
rungsmannſchaft den Fortſchritt gerettet. Jnzwiſchen iſt aber
das Potsdamer Schloß „rot“ geworden und überdies: wie
wird der Berliner Schloßbezick das nächſte Mal wählen...?

Nit drei Stimmen gewählt. Ueber die Stichwahl in
AlzeyBingen wird heute gemeldet: Nach nochmaliger genauer
Feſtſtellung in Bingen-Alzey hat der nationalliberale Reichs-
verbändler Becker 12013 und der Freiſinnige Pfarrer
Korell 12010 Stimmen erhalten. Becker iſt ſomit endgültig
gewählt. Dieſen Zahlen liegen die amtlichen Protokolle zu-
grunde.

Lieberts Wahlſieg wurde in den letzten Tagen ſtark be
zweifelt. Wie die L. N. N. melden, wurde am Mittwoch
bei der von dem königlichen Kommiſſar vorgenommenen amt-
lichen Prüfung des Stichwahlergebniſſes im 14. Reichstags-
wahlkreiſe Borna-Pegau feſtgeſtellt, daß für Liebert 13081 und
für den ſozialdemokratiſchen Parteiſekretär Ryſſel 13 058 Stim-
men abgegeben wurden. Der Reichsverbandsgeneral Liebert
iſt demnach mit einer Mehrheit von 23 Stimmen gewählt.

Zentrums Nullen ſollen abtreten. Nach einer Meldung
des B. T. wird, um Trimborn dem Reichstage zu erhalten,
entweder Hartrath-Trier oder Aſtor-Bernkaſtl auf ſein Man-
dat verzichten.

Der Zentrumszettel an der Kindesleiche. Bei der Be
erdigung ſeines halbjährigen Kindes bemerkte ein Hofguts-
pächter in Kaltbrunn im erſten badiſchen Wahlkreiſe, daß ihm
der amtierende Meßner etwas in die Taſche ſteckte. Als er
zu Hauſe nachſah, entdeckte er den Wahlzettel für den
jetzigen Zentrumsabgeordneten Die zl Man weiß alſo, wozu
die chriſtlichen Zeremonien gut ſind!

Axt dritte 6tichwahltun.

Mit den 383 Stichwahlen, die am 25. Januar vor-
genommen wurden, fand der Wahlkampf ſeinen endgültigen
Abſchluß. Das Ergebnis des letzten Stichwahltages iſt fol-
gendes:

Merſeburg-Querfurt: (Bisher Winckler, konſ.) Hauptwahl:
Pollender (Soz.) 11 128, Koch (Vpt.) 10 776, Niele (konſ.) 8653.

Stichwahl: gewählt Koch (Vpt.) 16 187 gegen Pollender
(Soz.) 12 347.

Sangerhauſen: Bisher Scherre, Reichsp.) Hauptwahl:
Wamhoff (natl.) 8187, Wicklein (Soz.) 7991, Dr. Eckardt (konſ.)
64883.

Stichwahl: gewählt Wamhoff (natl.) 14 000 gegen Wicklein
Soz.) 8000.

Nordhauſen: (Bisher Dr. Wiemer, Vpt.) Hauptwahl: Dr.
Cohn (Soz.) 7462, Dr. Wiemer (Vpt.) 5208, Holtz (Wirtſch.

Stichwahl: gewählt Dr. Cohn (Soz.) 8198 gegen Wiemer
(Vpt.) 6764.

Düſſeldorf: (Bisher Haberland, Soz.) Hauptwahl: Haber-
land (Soz.) 36 759, Dr. Schmitz (Zentr.) 31 544, Kehre (natl.)
11 478, Tetzlaff (Wirtſch. Vgg.) 2332, Dr. Breitſcheid (Demokr.)
1978, Chociszewski (Pole) 507.

Stichwahl: gewählt Haberland (Soz.) 42643 gegen Dr.
Schmitz (Zentr.) 42 277.

Elberfeld-Barmen: (Bisher Linz, Reichsp.) Hauptwahl:
Ebert (Soz.) 33 644, Linz (Reichsp.) 16 763, Dr. Hintzmann
(natl.) 11 543, Kau (Zentr.) 6046.

Stichwahl: gewählt Ebert (Soz.) 85 844 gegen Linz (Reichsp.)
33 318.

Eſſen-Ruhr: (Bisher Giesberts, Zentr.) Hauptwahl: Gies-
berts (Zentr.) 42 882, Gewehr (Soz.) 40 503, Steinecke (natl.)
25 937, Chociszewski (Pole) 2744, Keudel (Wirtſch. Vgg.) 578.

Stichwahl? gewählt Giesberts (Zentr.) 57 835 gegen Gewehr
(Soz.) 52 779.

Dortmund: (Bisher Bömelburg, Soz.) Hauptwahl: Dr.
Erdmann (Soz.) 48 838, Bickhoff (Zentr.) 25 708, Dr. Leidig
(notl.) 25 285, Chociszewski (Pole) 6878, Dr. Eickhoff (Wirtſch.
Vgg.) 1570, Braun (Demokrat) 717.

Stichwahl: gewählt Dr. Erdmann (Soz.) 55 795 gegen Bick
hoff (Zentr.) 45 064.

Mülheim-Duisburg: (Bisher Hengsbach, Soz.) Hauptwahl:
Hengsbach (Soz.) 34 187, Dr. Böttge (natl.) 833 934, Kloft (Ztr.)
81 559, Chociszewski (Pole) 7270, Fr. Schmidt (Vpt.) 2281, Dr.
v. Hehdebrand (konſ.) 1546.

Stichwahl: gewählt Dr. Böttger (natl.) 63 636 gegen Hengs-
bach (Soz.) 43 894.

Lennep-Remſcheid: (Bisher Eickhoff, Vpt.) Hauptwahl:
Dittmann (Sogz.) 27 120, Eickhoff (Vpt.) 15 992, Stuhrmann
(Wirtſch. Vgg.) 14 788, Chociszewski (Pole) 155.

Stichwahl: gewählt Dittmann (Soz.) 29 108 gegen Eickhoff
(Vpt.) 26 411.

Mörs-Rees: (Bisher Fritzen, Zentr.) Hauptwahl: Dr. Bell
(Zentr.) 17283, Dr. Roſenfeld (natl.) 9180, Weyers (Soz.)
6335, Pauli (konſ.) 3487, Hein (Chriſtſoz.) 1268, Dr. Albrecht
(Vpt.) 11665, Pole 320.

Stichwahl: gewählt Dr. BVell (Zentr.) gegen Dr. Roſenfeld
(natl.).

Bochum-Gelſenkirchen: Bisher Hue, Soz.) Hauptwahl:
53 333, Heckmann (natl.) 48 257, Weskamp (Zentr.) 87 650,
Chocziszewski (Pole) 10 680.

Stichwahl: gewählt Heckmann (natl.) 65 000 gegen Hue (Soz.)
51 000.

Altena-Jſerlohn: (Bisher Müller, Volksp.)
17703, Müller (Vpt.) 13 480, Brünemann
10 963, Witt (Demokrat) 1772.

Spiegel (Soz.)
(Wirtſch. Vgg.)

Stichwahl: gewählt Spiegel (Soz.) 20 848 gegen Müller
(Vpt.) 18 276.

Osnabrück: Bisher Bitter, Zentr.) Hauptwahl: Beran
(Zentr.) 14 416, Stöve (natl.) 12 772, Veſter (Soz.) 8017, Graf
v. Hoensbroich (Vpt.) 1304, Niehaus (konſ.) 933, v. Scheele
(Welfe) 771.

Stichwahl: gewählt Stöve (natl.) 20 914 gegen Beran (Ztr.)
16 139.

Elbing-Marienburg: (Bisher v. Oldenburg, konſ.) Haupt
wahl: v. Oldenburg (konſ.) 10660, Schröder (Reichsp.) 8189,
Criſpien (Soz.) 8133.

Stichwahl: gewählt Schröder (Reichsp.)
v. Oldenburg (konſ.) 11 494,

14 802 gegen

Schwetz: (Bisher v. Saß-Jaworski, Pole.) Hauptwahl:
v. Saß-Jaworskli (Pole) 8487, v. Halem (Reichsp.) 8307, Grygo
(Soz.) 161.

Stichwahl: gewählt v. Halem (Reichsp.) gegen v. Saß-
Jaworski (Pole.).

PotsdamOſthavelland: (Bisher Pauli, konſ.) Hauptwahl:
Dr. Liebknecht (Soz.) 21 505, Vosberg (Reichsp.) 12 038, Kennes
le 11 063, Graf v. Oppersdorff (Zentr.) 712, Chociſzewski
(Pole) 54.

Stichwahl: gewählt Dr. Liebknecht (Soz.) 22 761 gegen Vos-
berg (Reichsp.) 18 2438.

Landsberg-Soldin: (Bisher Holtſchke, konſ.) Hauptwahl:
Holtſchke (konſ.) 12 488, Paetzel (Soz.) 9037, Lehmann (natl.)
5925.

Stichwahl: gewählt Holtſchke (konſ.) 16 681 gegen Paetzel
(Soz.) 10 957.

Frankfurt-Lebus: (Bisher Faber, Soz.) Hauptwahl: Dr.
Wehyl (Soz.) 14 906, Bollert (natl.) 9428, Dunkel (konſ.) 7695.

Stichwahl: gewählt Bollert (natl.) 16 355 gegen Dr. Wehyl
(Soz.) 16 255.

Züllichau-Croſſen: (Bisher Schlüter, Reichsp.) Hauptwahl:
Dr. Wienbeck (Reichsp.) 9215, Bruckhoff (Vpt.) 5783, Grauer
(Soz.) 5311.

Stichwahl: gewählt Bruckhoff (Vpt.) Dr.Wiembeck (Reichsp.) 10 265.
Guben-Lübben: (Bisher v. Schönaich-Carolath, natl.) Haupt-

wahl: Prinz Schönaich-Carolath (natl.) 9904, Kotzke (Soz.)
7549, Schneider (konſ.) 4538.

Stichwahl: gewählt Prinz zu Schönaich-Carolath (natl.)
14 224 gegen Kotzke (Soz.) 7823.

Sorau-Forſt: (Bisher Bahn, natl.) Hauptwahl: Bahn (natl.)
12 705, Schumann (Soz.) 12555, v. Oppersdorff (Zentr.) 127.

Stichwahl: gewählt Schumann (Soz.) 18 449 gegen Bahn
(natl.) 18 048.

Kalau-Luckau: (Bisher Henning, konſ.) Hauptwahl: Wels
(Soz.) 11 757, Henning (konſ.) 10 689, Koswig (natl.) 9854,
Chociſzewski (Pole) 722.

11354, gegen

Stichwahl: gewählt Wels (Soz.) 15 600 gegen Henning
(konſ.) 14 700.

Krotoſchin: (Bisher v. Trzoinski, Pole.) Hauptwahl:
v. Chlapowski (Pole) 5141, Hampel (konſ.) 8578, v. Lipski (Pole,
konſ.) 3380, Auerbach (Soz.) 109.

Stichwahl: gewählt v. Chlapowski (Pole) gegen Hampel
(konſ.)

Striegau-Schweidnitz: (Bisher v. Richthofen, konſ.) Haupt
wahl: Feldmann (Soz.) 9791, Frhr. v. Richthofen (konſ.) 8487,
Theißig (Vpt.) 7172, Maier (konf.) 925.

Stichwahl: gewählt Feldmann (Soz.) 18 111 gegen v. Richt-
hofen (konſ.) 12 643.

Oppeln: (Bisher Brandis, Pole.) Hauptwahl: Brandis
(Pole) 9258, Sonneck (Zentr.) 8715, Mieczkowski (Soz.) 2255,
Baſſermann (natl.) 1635.

Stichwahl: gewählt Brandis (Pole) 9258 gegen Sonneck
(Zentr.) 8715.

Grünberg-Freiſtadt: (Bisher Beuchelt, konſ.) Hauptwahl:
Davidſohn (Soz.) 8534, Beuchelt (konſ.) 6380, Pohl (Vpt.) 5406,
Thomas (Zentr.) 1272, Hoeft (Bauernb.) 650.

Stichwahl: gewählt Davidſohn (Soz.) 11 534 gegen Beuchelt
(konſ.) 10 945.

Glogau: (Bisher Hoffmeiſter, Wirtſch. Vgg.) Hauptwahl:
v. Jordan (konſ.) 6378, v. Liſzt (Vpt.) 4671, Zimmer (Soz.)
2798.

Stichwahl: gewählt v. Liſzt (Vpt.) 7472 gegen v. Jordan
(konſ.) 6840.

Lüben-Bunzlau: (Bisher Doormann, Vpt.) Hauptwahl:
Doormann (Vpt.) 6641, Aus dem Winckel (konſ.) 6168, Schebs
(Soz.) 5661.

Stichwahl: gewählt Doormann (Vpt.) 11 086 gegen Aus dem
Winkel-Logau (konſ.) 6130.

Liegnitz-Haynau: Bisher Fiſchbeck, Vpt.) Hauptwahl:
Dietrich (Soz.) 10 678, Fiſchbeck (Vpt.) 10 479, Konradt (konſ.)
7767.

Stichwahl: gewählt Fiſchbeck (Vpt.) 12677 gegen Dietrich
(Soz.) 11 901.

Schönau-Hirſchberg: (Bisher Dr. Ablaß, Vpt.) Hauptwahl:
Dr. Ablaß (Vpt.) 9501, Schiller (Soz.) 8185, Rahm (konſ.)
2766, Seydel (Zentr.) 959.

Stichwahl: gewählt Ablaß (Vpt.) 10 146 gegen Schiller (Soz.)
8536.

Salzwedel-Gardelegen: (Bisher v. Kröcher, konſ.) Haupt-
wahl: v. Kröcher (konſ.) 12 073, Dr. Böhme (b. k. F.) 10 271,
Koch (Soz.) 2407.

Stichwahl: gewählt v. Kröcher (konſ.) 18 441 gegen Dr.
Böhme (Lib. Bauernb.) 13 182.

Liebenwerda-Tergau: (Bisher Wilde, natl.) Hauptwahl:
Frhr. v. Strombeck (Reichsp.) 5297, Dr. Ortmann (natl.) 5560,
Meßler (Wirtſch. Vgg.) 3303, Menzel (Soz.) 8941.

Stichwahl: gewählt Ortmann (natl.) 12 769 gegen Menzel
(Soz.) 10 418.

Schweinitz-Wittenberg: (Bisher Dove, Vpt.) Hauptwahl:
Lettre (konſ.) 9206, Dove (Vpt.) 6268, Hildebrandt (Soz.) 5791.

Stichwahl: gewählt Dove (Vpt.) 12 226 gegen Lettre (konſ.)
9586.

Allerlei.
Eine Köpenickiade in Jnnsbruck.

Auf dem Poſtamt in Innsbruck ſpielte ſich ein Vorfall ab, der
an den Hauptmann von Köpenick erinnert. Nach dem
Eintreffen der Poſt erſchien bei dem Beamten ein Poſtdiener
und meldete ſich zur Uebernahme der eingetroffenen Sendun
gen. Der Beamte übergab dem Mann einen Geldbeutel, der
über 17 000 Kronen enthielt, zur Nachträglich ſtellte ſich heraus, daß der angebliche Diener ein Gau-
ner geweſen iſt, der ſich zur Durchführung des Streiches die
Uniform eines Poſtbeamten zu verſchaffen gewußt hat. Die
Nachforſchungen blieben bisher erfolglos.

Schnee und Kälte in Serbien.
3n Serbien herrſcht ger o ß e Kälte. d dem Dorfe Uzſice

ſind ein Bauer und eine Bäuerin in einem Land-
r erfroren aufgefunden worden. Jnfolge des ſtarken
chneetreibens erlitten ſämtliche Züge große Verſpätun

en. Auf der Bergbahnlinie Senje iſt ein Laſtzug im Schnee
ſtecken g&Wlieben. es bedurfte zweitägiger Arbeit, um den Zug
wieder frei zu machen. Es ſcheint jetzt ein Witterungsumſchlag
bevorenſtehen.
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 26. Januar 1912.

Eine Gerichtsentſcheidung im Krankenkaſſen- und Aerzteſtreit.
Die Gemeinſchaftliche Ortskrankenkaſſe zu Halle a. S. hat

infolge des Magiſtratszwangsvertrages vom 6. Dezember 1910
in ihrer Generalverſammlung vom 28. Dezember 1910 einen
Statutennachtrag beſchloſſen, nach welchem den nicht verſiche
rungspflichtigen Ehefrauen und Kindern freie ärztliche Be-
handlung durch die vom Krankenkaſſenverband mit
feſten Bezügen (Fixum) angeſtellten Kaſſen-
ärzte zu gewähren iſt. Der betreffende Paragraph des
Kaſſenſtatuts, der J 20a, lautete früher dahin:

„Für die Familienangehörigen, welche von dem Kaſſenmit-
gliede unterhalten werden und im Haushalte desſelben leben,
werden den Kaſſenmitgliedern, wenn dieſe Familienangehörigen
nicht ſelbſt dem Kranken-Verſicherungszwange unterliegen, bis
zur Dauer von 26 Wochen innerhalb zwölf Monaten folgende
Unterſtützung gewährt: a) freie ärztliche Behandlung durch die
Kaſſenärzte uſw.“ Die letzten Worte: „durch die Kaſſenärzte“,
wurden nun durch Beſchluß einer Generalverſammlung der
Kaſſe erſetzt durch die Worte: „Durch die vom Krankenkaſſen-
verband mit Fixum angeſtellten Kaſſenärzte“. T

Der Bezirksausſchuß verſagte der Kaſſe die Genehmigung zu
dieſer Aenderung mit der Begründung, daß der Magiſtrat
als Aufſichtsbehörde im Dezember 1910 auf Grund des 45 des
Krankenverſicherungsgeſetzes die Obliegenheiten des Vorſtandes
inſofern übernommen hatte, als er nach dem bekannten „Aerzte-
ſtreik“ mit dem Verein der Aerzte (den Streikenden) einen Ver-
trag über ärztliche Verſorgung der Allgemeinen Ortskranken-
kaſſe und andern Kaſſen abſchloß. Der Bezirksausſchuß meinte,
die Genehmigung jener Statutenänderung müſſe verſagt wer-
den, weil ſie gegen den von der für die
Krankenkaſſe mit dem Aerzteverein geſchloſſenen Vertrage ver-
ſtoße. Jn mündlicher Verhandlung blieb der Bezirksausſchuß
bei ſeinem Beſchluß.

Das Oberverwaltungsgericht hat nun geſtern dieſe
Entſcheidung des Bezirksausſchuſſes aufgehoben und entſchieden,
daß die Statutenänderung zu genehmigen ſei.
Begründend wurde ausgeführt: Jn dem Rechtsſtreit komme
für die Entſcheidung lediglich in Betracht, ob die Aenderung
geſetzlichen Beſtimmungen widerſprechel Nun ſtehe ja aller-
dings feſt, daß die Aufſichtsbehörde im Dezember 1910 durch
die Aerzteanſtellung die Funktionen des Vorſtands übernommen
habe. Das ſei doch aber nur eine proviſoriſche Maß-
nahme gemäß S 45 des Geſetzes, die mit einer für die Dauer

berechneten Statutenänderung nicht s zu tun habe. Die zu
entſcheidende Frage bleibe immer nur, ob die Statutenänderung
geſetzlichen Beſtimmungen widerſpreche. Dafür ſei aber
nichts beigebracht. Das führe zur Aufhebung des Be-
ſchluſſes des Bezirksausſchuſſes. Die Genehmigung der frag-
lichen Statutenänderung durfte nicht verſagt werden, ſo daß
nunmehr den nicht ſelbſt dem Krankenverſicherungszwange
unterljegenden Familienmitgliedern (Ehefrauen und Kindern)
nur durch die vom Krankenkaſſenwerband mit Fixum angeſtellten
Aerzten freie Behandlung gewährt wird.

Die Magiſtratsherren haben alſo auch hier wieder, wie bei
den bekannten Polizeiſachen, mit ihrem ſchroffen Verhalten
gegen Arbeiterinſtitutionen keinen Erfolg gehabt. Wir wün-
ſchen ihnen noch öfter ähnliche Entſcheidungen; vielleicht werden
auch die liberalen Herren durch preußiſche Gerichte und Bureau
kraten doch ſchließlich noch zu ganz brauchbaren Liberalen
zurechtgeſtutzt

Wege hördemee

Wurde die Bantätigkeit in Halle durch die Umſatz- und Wert
zuwachsſteuer beeinflußt?

Nachdem das Statiſtiſche Amt in den geſtern von uns gebrach-
ten Abſchnitt ſeiner Veröffentlichung, das Weſen der Umſatz-
und Wertzuwachsſteuer klarlegte, geht es weiter auf die Haupt
frage, die Schwankungen in der Bautätigkeit in

Halle ein, wobei intereſſante Vergleiche darüber gezogen wer
den, ob der Wohnungsbau mit der Bevölkerungs-
zunahme Schritt hält:

Die folgenden Zahlen geben einen Ueberblick über den ſeit
1900 erfolgten Bevölkerungszuwachs, ſowie über die Bautätig-
keit während der entſprechenden Rechnungsjahre. Halle ver-
zeichnete eine Zunahme

1. der Bevölke 2. der Wohn 3. der Woh-
Jm Jahre rung gebäude nungen

abſolut abſolut abſolut
1901 1573 0,99 1501,96 740 2,091902 983 0,62 153 1,96 956 2631903 2274 1,41 187 2,85 1044 2,791904 4794 2,88 171 2,39 1115 2,901905 3852 2,27 219 2,99 1095 2,771906 4011 2,30 173 2,03 1085 2,67
1907 3848 2,16 142 1,63 829 2,001908 1173 0,66 94 1,06 650 1,54
1909 1109 0,62 154 1,72 864 2,011910 2033 1,13 195 2,14 1106 2,51

Wenn die Einwohnerzahl und beſonders die Zahl der Haus-
haltungen wächſt, ſind auch entſprechende Mengen von Woh-
nungen, d. i. Neubauten notwendig. Die obigen Zahlen für
die Wohngebäude drücken eine ziemlich gleichmäßige Entwick-
lung aus, die dem Bevölkerungszuwachs einigermaßen ent-
ſprechen. Die Durchſchnittszahl der jährlichen Neubauten für
das ganze Jahrzehnt beträgt 245. Eine größere Abweichung
von dieſer Zahl bringen nur die Jahre 1905 mit 311 und 1908
mit 159 Neubauten. Vergleichen wir damit den Bevölkerungs-
zuwachs, ſo bringt das Jahr 1904 die größte Zunahme während
des Jahrzehnts, nämlich eine Vermehrung der Bevölkerung um
4794. Dieſe hat für das kommende Jahr offenbar die ver
ſtärkte Bautätigkeit zur Folge gehabt, was uns zuſammen mit
den außerordentlich günſtigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen der
Jahre 1904-05 eine ausreichende Erklärung für die überaus
rege Bautätigkeit im Jahre 1905 gibt. Jn einem intereſſanten
Gegenſatz dazu ſteht das Jahr 1908, das einen auffälligen
Rückgang in der Bautätigkeit verzeichnet: nur 94 Wohngebäude
entſtehen neu, d. h. faſt 50 Prozent weniger als jeweils in den
Vorjahren. Wir haben es in dieſem Jahre mit dem großen
Bauarbeiterſtreik zu tun, der ſich über faſt ganz
Deutſchland ausbreitete, überall mehr oder weniger die Bau-
tätigkeit lahm legte und Kriſen auf dem Bau und Wohnungs-
markt herbeiführte. Dazu kommt noch der Beginn eines allge
meinen wirtſchaftlichen Niederganges. Die Reichsbank erhöhte
am 8. November 1907 den Zinsfuß für Wechſel auf 716 Pro-
zent. Produktion und Bedarf erfahren in gleicher Weiſe einen
erheblichen Rückgang und an die Stelle der Hochkonjunktur von
1906 tritt eine außerordentliche Depreſſion des ganzen wirt-
ſchaftlichen Lebens. Jn Uebereinſtimmung damit zeigt auch die
Bautätigkeit einen großen Rückgang ja ſtockt in vielen Gegen
den ganz. Die gleichen Erſcheinungen haben wir in Halle

Hierin iſt eine Erklärung für die verminderte Bautätigkeit
mit Sicherheit zu erblicken es ſprechen abſolut keine Anzeichen

dafür, daß dieſer Niedergang allein oder nur zum kleinen Teil
auf die damals zur Einführung gelangte Wertzuwachsſteuer
zurückzuführen iſt. Gewiß wird der Grundſtückseigentümer
mit ihr rechnen müſſen indeſſen fällt ſie in der Mehrzahl der
Fälle nicht ſo ſchwer ins Gewicht, daß von einer Veräußerung
des betreffenden Grundſtückes nur aus dieſem Grunde Abſtand
genommen werden würde. Und ein Wertzuwachs bis zu 10
Prozent bleibt überhaupt ſteuerfrei.

Die Wertzuwachsſteuer iſt ſeit 1908 in Halle in Geltung;
drei Jahre bieten für eine Unterſuchung, die ſich auf Maſſen-
vergleichung ſtützen ſoll, eine weniger ſichere Grundlage zu
poſitiven Feſtſtellungen, als das oben berückſichtigte Jahrzehnt
ſeit 1901 für die Umſatzſteuer. Jndeſſen muß man anderer-
ſeits feſtſtellen, daß die Bautätigkeit ſeit 1909 ein normales
Bild zeigt. Es ſpricht nichts dafür, daß eine lebhaftere Bau-
tätigkeit bei Fehlen der beiden Steuern hätte erwartet werden
können.

Dieſes Ergebnis ſteht in voller Uebereinſtimmung mit den
bisherigen Erfahrungen anderer Städte, die zum Teil früher
als Halle die Wertzuwachsſteuer eingeführt haben. So berich-
tete Frankfurt a. M.: „Bemerkenswert iſt vor allem, daß alle
Prophezeiungen über verderbliche Einflüſſe der neuen Steuer-
ordnung auf die Umſätze in Grundſtücken ſich als verfehlt her
ausgeſtellt haben.“ Der Oberbürgermeiſter von Gelſenkirchen
ſchrieb aus Anlaß der Umfrage der bayeriſchen Regierung vom
Herbſt 1907: „Ein Rückgang im Jmmobilienumſatz infolge der
neuen Steuer iſt nicht hervorgetreten, auch hat die Steuerord-
nung die von den Gegnern der Steuer prophezeite Lahmlegung
der Bautätigkeit nicht im Gefolge gehabt.“ Jm gleichen Sinne
äußerten ſich ferner Eſſen, Reinickendorf, Markranſtädt.

Dieſe Gutachten erfuhren in letzter Zeit eine weitere ſehr
wertvolle Beſtätigung. Eine Erhebung, welche vom Reichs-
ſchatzamt dem Reichstag am 8. Dezember 1910 vorgelegt wurde
und die Erfahrungen der Gemeinden über die Veranlagung
und die wirtſchaftlichen Wirkungen der Zuwachsſteuer zum
Gegenſtand hat (abgedruckt im Jahrbuch der Bodenreformer
Bd. 6, 1910), zeigt ein ſehr einheitliches Ergebnis: von 307 be-
fragten Städten, in denen die Wertzuwachsſteuer eingeführt
iſt, haben nur ſechs eine Einſchränkung der Bautätigkeit auf
die Einführung der Zuwachsſteuer zurückgeführt, ſämtliche
übrigen eine Einwirkung auf den Baumarkt aber verneint.

Auch für Halle kann nach obiger Unterſuchung der Umſatz-
ſteuer wie der Wertzuwachsſteuer eine ungünſtige Einwirkung
auf den Jmmobilienverkehr und Baumarkt nicht zugeſprochen
werden. Stellt man dieſem Reſultat ferner das finanzielle
Ergebnis zur Seite, ſo ergibt die Umſatzſteuer in den letzten
ſechs Jahren einen regelmäßigen Ertrag von rund 200 000 Mk.
pro Jahr, ausgenommen das Kriſenjahr 1908, das 175 000 Mk.
brachte; die Einnahmen aus der Wertzuwachsſteuer ſtiegen
von 20 000 Mk. im Jahre 1908 auf 85 000 Mk. 1909 und 111 000
Mark 1910.

Auch hier kommt das Kriſenjahr 1908 ſtark zum Ausdrucke,
das man vielleicht nicht als Einführungsjahr hätte nehmen
ſollen; aber auch hier iſt ein ſo erheblicher finanzieller Ertrag
der Wertzuwachsſteuer zu verzeichnen, daß die Wertzuwachs
ſteuer mehr für eine Steigerung der Grundſtücksverkäufe, als
für einen Rückgang verantwortlich gemacht werden kann.

Das Geſchrei der Hausbefitzer über Schädigungen hat ſich als
durchaus falſch erwieſen. Die ſozialdemokratiſchen Stadtver
ordneten aber, die ſich auf die Seite der Freunde der Wertzu
wachsſteuer ſtellten, ſehen ihre Angaben durch die amtlichen
Feſtſtellungen vollkommen beſtätigt.

Umſonſt bemüht.
Die Polizei wollte heute früh in den Geſchäftsräumen des

Volksblattes nach den Nummern unſerer Zeitung fahnden, die
die „ſchweren“ Beleidigungen der Reichsverbändler Franke
und Genoſſen in Eilenburg enthalten ſollten. Die
amten fanden aber nichts mehr vor. Der Rechtsanwalt Spil-
ling hatte uns nämlich ſchon höchſt feierlich erſucht, alle Exem
plare der betreffenden Zeitungsnummern „unbrauchbar“ zu
machen. Und was ſo ein Herr Rechtsanwalt wünſcht, tun wir
natürlich ſofort, und in dieſem Falle ſogar mit behaglichem
Schmunzeln. Wir ſind in unſerer bekannten Liebenswürdig-
keit ſoweit gegangen, auch noch die Exemplare einer von dem
eifrigen Rechtsanwalt ganz falſch angegebenen Nummer „un-
brauchbar“ zu machen. Mehr konnten wir doch nicht tun.
i rnn die Polizei jetzt nichts mehr fand, iſt das nicht unſere
Schuld.

Be

Die Kindervorſtellung im Volkspark, Sneewittchen und die
ſieben Zwerge, beginnt im Sonnabend, den 27. Januar, bereits
um 3 Uhr nachmittags. Der Saal wird um 2 Uhr geöffnet.
Vor dieſer Zeit wolle man die Kinder nicht hinſchicken.

Die Vertreter in den Organen der Arbeiterverſicherung
halten nächſten Sonntag, den 28. Januar, nachmittags 4 Uhr, im
„Engliſchen Hof“ ihre Monatsverſammlung ab. Es wird ein
weiterer Vortrag über die Reichsverſicherungsordnung, und zwar
über die Unfallverſicherung, gehalten. Gäſte ſind willkommen.
Sonnabend, den 27. Januar, hält der Verein im ſelben Lokal
einen Familienabend ab.

Der ſtädtiſche Etatsausſchuß genehmigte in ſeiner geſtrigenSitzung die Haushaltspläne des ſladtiſchen Elektrizität s-
werkes in Einnahme und Ausgabe mit 1613 4855 Mk. An
Arbeitslöhnen ſind eingeſetzt 111 000 Mk., alſo 13 000 Mk. mehr
als im Vorjahre. Jn dem Werke ſind gegenwärtig 8 Millio-
nen ſtädtiſches Vermögen feſtgelegt. Der Nettoüberſchuß
foll im nächſten Jahre rund eine halbe Million Mark betragen,
was jedenfalls eine anſtändige Verzinſung der Kapitalanlage
iſt. Auch ein Erfolg der eigenen Regie. Genehmigt wurde
geſtern weiter noch der Straßenbahnvoranſchlag, der mit
582 800 Mark balanziert. Trotz der großen Mängel, die nach
der Uebernahme des Betriebes noch abzuſtellen waren, iſt kein
Zuſchuß nötig. Der Ausſchuß genehmigte weiter die Etats des
Stadtgymnaſiums, des Leihamtes, der Handwerkerſchule und
der Gartenverwaltung, die die nächſte Stadtverordnetenſitzung
beſchäftigen ſollen.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordnetenver-
ſammlung. Montag, den 29. Januar 1912, nachm. 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. Neupflaſterung von Teilen der
Glauchaer Straße Entwäſſerungsanlage für den Platz zwi-
ſchen Süd und Liebenauer Straße. Verſtärkung der für den
Hauptſammelkanal Klausbrücke-Burgbrücke bewilligten Mittel.
Entwäſſerüng des Friedhofsgeländes an der Deſſauer Straße.
Ankauf des Tafelwerders Klausberges und der Ziegelwieſe.
Erwerb von zwei dem Waſſerbaufiskus gehörigen Parzellen
des Tafelwerders. Landverkauf vom Hoſpital an die Bethke-
Lehmann-Stiftung. Bewilligung eines Beitrages an den
Dürerbund zur Bekämpfung der Schundliteratur. Umwand-
lung der Stelle einer wiſſenſchaftlichen Lehrerin an Mittel-
ſchulen in eine Zeichenlehrerinſtelle Haushaltungspläne für
1912 Gymnaſium Handwerkerſchule Armen und Für-
ſorgeweſen Gartenverwaltung Elektrizitätswerk
Straßenbahn und Leihamt.

Hochfeinen Pfefferkuchen bot der hieſige Pfefferkuchen-
fabhrikant Funk längere Zeit durch Empfehlungen an Wie
es in dem Geſchäft des Mannes herging, entnehme man dar-
aus daß Funk wegen Nahrungsmittelverfälſchung
zu 250 Mk. Geldſtrafe verurteilt wurde. Be
antragt waren 500 Mk. Jn der Urteilsbegründung hieß esu. a., es ſei durch die Beweis aufnahme hinreichend Jeſtgeſteüt
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worden, daß in den Fabrikräumen des Angeklagten, in
denen der Pfefferkuchen hergeſtellt wurde, der Geſchäftsbetrieb
in jeder Beziehung zu wünſchen übrig ließ. n den Back-
räumen und namentlich in den Kellern habe eine ganz un-
erträgliche Unſauberkeit geherrſcht; die ſich mit der für Her
ſtellung von Eßwaren unbedingt erforderlichen Sorgfalt nicht
vereinbaren laſſe. Der Angeklagte habe allerdings zu ſeiner
Entſchuldigung angeführt, daß er zur Zeit, in der die Unregel-
mäßigkeiten Ka tellt wurden, krank geweſen ſei und über-
haupt wegen Lungenleidens wenig in die Fabrikräume komme;
er habe ſich deshalb auf ſeine Geſellen verlaſſen müſſen, deren
Verſtöße er keineswegs billige, geſchweige denn anempfohlen
habe. Er bleibe für die Mißſtände in ſeinen Fabrikräumen
verantwortlich, weil er die Angeſtellten nicht genügend beauf-
ſichtigt habe. Alte Pfefferkuchen, die bereits mit Maden und
Schimmelpilzen durchſetzt und folglich als verdorben anzu
ſehen waren, ſeien nach oberflächlicher Reinigung wieder mit
bei Anfertigung neuer Kuchen verwendet worden. Von dem
Teige, der ſchon längere Zeit in den Kübeln ſtand, wurde auch
die Kruſte mit verwertet, obwohl ſie nach dem Gutachten der
chemiſchen Sachverſtändigen als verdorben zu betrachten und
nicht mehr verwendbar war. Auch für Fernhaltung von Staub
und Mehlmotten nebſt ihren Eiern und Geſpinſten ſei nicht
hinreichend geſorgt worden. Der Amtsanwalt beantragte mit
Rückſicht auf die Gemeingefährlichkeit einer ſo fahrläſſigen
Fabrikationspraxis die amtliche Publikation des Urteils. Das
Gericht ſah jedoch hiervon ab, um den Angeklagten durch die
Veröffentlichung nicht in ſeiner örtlichen Exiſtenz zu ruinieren.

Die Krankenkaſſe um Arbeiterbeiträge betrogen hat der
26 jährige Bauunternehmer Paul Tietſch von hier. Der Mann
hat im Sommer 1911 ſeinen Arbeitern Krankenkaſſenbeiträge vom
Lohn abgezogen, aber die Beträge nicht an die Kaſſe abgeliefert.
Er gab zu, mit den Geldern Schulden bezahlt zu haben und wurde
wegen Vergehens gegen das Krankenverſicherungsgeſetz zu 50 Mk.
Geldſtrafe event. zehn Tagen Gefängnis verurteilt. Da die
Krankenkaſſe damit ihre Beiträge noch nicht erhält, hat der Ver
urteilte abſolut keinen Schaden von der Strafe.

Neber das Halten von Koſt- und Ziehkindern erläßt der
Oberpräſident erneut eine Bekanntmachung, in der es heißt:
Wer gegen Entgelt ein noch nicht ſechs Jahre altes Kind in
Koſt und Pflege nehmen will, bedarf hierzu in der Regel vor
der Aufnahme des Kindes, ſpäteſtens aber binnen 24 Stunden
nach der Aufnahme desſelben, der Erlaubnis der Ortspolizei-
behörde. Die Erlaubnis iſt bei der Ortspolizeibehörde ſchrift-
lich nachzuſuchen und in dem Geſuche iſt der Name des in
Pflege zu nehmenden Kindes ſowie Ort und Tag ſeiner Geburt,
Name, Stand und Wohnung ſeiner Eltern, bei unehelichen Kin-
dern Name, Stand und Wohnung der Mutter ſowie des Vor-
mundes, Name, Stand und Wohnung der Koſtgeberin genau
anzugeben. Die erteilte Erlaubnis erliſcht bei
etwaigem Wohnungswechſel der Koſtgeberin. Vor
ſolchem Wechſel iſt daher die Erlaubnis zur Fortſetzung des
Pflegeverhältniſſes nachzuſuchen. Zuwiderhandlungen gegen
die Beſtimmungen werden mit einer Geldſtrafe von 3 bis 30
Mark geahndet. Die Erlaubnis zum Halten von Ziehkindern
iſt im Bureau der Armenverwaltung, Rathausſtraße 17, I,
Zimmer 1, nachzuſuchen.

Vorſicht für Schornſteinbrände. Vom Magiſtrat wird in
folge mehrfach erſtatteter Anzeigen erneut auf die Beſtimmun-
gen der Feuerpolizei- Ordnung aufmerkſam gemacht und dar
auf hingewieſen, daß der Zugang zu den Schornſtein-
türen niemals auch nicht durch Lagerung weniger feuer-
efährlicher Gegenſtände be hindert werden darf. Die
chornſteine müſſen ſtets freigehalten werden, um die raſche

Herausnahme des Rußes jederzeit zu ermöglichen.

Das Tore -Theater hat wieder ein intereſſantes r
zuſammengeſtellt. ie Ankündigung bei Eröffnung des T

nur gediegene Vorführungen zu bringen ſcheint tatſächlich
erfüllt zu werden. Jn dem Bilde Auf Leben und Tod wird
gegenwärtig der Duell-Humbug luſtig gegeißelt. Aus den Bildern
Fabrikation von Manilla-Hüten und Der elektriſche Funke kann
jeder ſein Wiſſen bereichern. Der Schlager Fritzchen, der große
Schweiger löſte große Heiterkeit aus.

Stadttheater. Der Sonnabend bringt zwei Feſtvorſtellüngen.
Jn beiden Vorſtellungen gelangt der ſzeniſche Prolog von
Walter Sieg mit den nach Gemälden berühmter Meiſter, wie
Menzel, Camphauſen uſw., geſtellten lebenden Bildern zur
Aufführung. Dem Prolog folgt nachmittags Minna von Barn-
helm als Schülervorſtellung bei kleinen Preiſen. Abends wird,
dem Geburtstag Mozarts Rechnung tragend, Figaros Hochzeit
in vollſtändig neuer Einſtudierling gegeben. Die nicht ver-
ausgabten Billetts zur Volksvorſtellung, Sonntag nachmittag
Kabale und Liebe, werden am Sonnabend an jedermann ver-
kauft. Die Sonnabend und Sonntag-Nachmittagsvorſtellungen
beginnen um 3 Uhr. Hoffmanns Erzählungen Sonntag abends
714 Uhr. Montag zum letzten Male Monna Vanna. Die Karten
der Literariſchen Geſellſchaft haben zu dieſer Vorſtellung
Gültigkeit. Dienstag Gaſtſpiel Ottilie Metzger Carmen. Es
iſt ſchon eine ganze Reihe von Jahren her, als eine junge
Sängerin im hieſigen Stadttheater Probe ſang und daraufhin
vom Direktor Richards gleich auf mehrere Jahre für erſtes
Fach engagiert wurde. Dieſe kleine Dame von damals Frau
Ottilie Metzger, kehrt am Dienstag als eine der berühmteſten
Vertreterinnen des Altfaches wieder bei uns ein. Sie iſt jetzt
in Hamburg mit einer Rieſengage engagiert und bei den
Baireuther Feſtſpielen wiederholt zur Mitwirkung herange-
zogen. Sie tritt nur einmal in ihrer Lieblingspartie Carmen
auf. Billetts ſind zuzüglich Beſtellgebühr ſchon jetzt an der
Tageskaſſe des Stadttheaters erhältlich.

Studentiſche Rüpelei. Als geſtern morgen der Klempner
E. ſeine Arbeitsſtelle in der Schimmelſtraße aufſuchen wollte,
wurde er in der Sophienſtraße von einem Studenten ange-
rempelt. Als E. ſich dieſes verbat, wurde er ohne weiteres
mit einer Blechbüchſe ins Geſicht geſchlagen, ſo daß er am
rechten Auge eine erhebliche Verletzung davontrug. Ein ihm
zu Hilfe eilender Kollege wurde ebenfalls mit der Büchſe ge-
ſchlagen. Andere Arbeiter wollten jetzt dem Studenten ener-
giſch auf den Leib rücken, worauf dieſer ſich aber mit dem
Rufe: ich ſchieße, zur Flucht in der Richtung nach dem
Land wirtſchaftlichen Jnſtitut wandte.

Schwerer Betriebsunfall. Am Montag abend 5 Uhr
kam in der Dehneſchen Maſchinenfabrik der Arbeiter Nobe-
lung ſchwer zu Schaden. Die Welle einer Fräßmaſchine er-
faßte ſeine Kleidung und riß ihn mehrere Male herum, ſo
daß dem Bedauenrswerten die geſamte Kleidung vom Leibe
geriſſen wurde und er ſchwere Verletzungen am Kopfe und
einen Rippenbruch erlitt. Es ſind in letzter Zeit noch einige
andere Unfälle in dem Betriebe vorgekommen, was aber dem
dar latt von den Arbeitern leider nicht rechtzeitig berichtet
wurde.

Vor dem Ertrinken gerettet. Wie der Polizeibericht meldet,
rettete der Geſchäftsführer W. Demmer am Mittwoch gege:
4 Uhr nachmittags in der Nähe der Jahnshöhle einen beim
Schlittſchuhlaufen auf der Saale eingebrochenen Knaben unter
eigener Lebensgefahr vom Ertrinken.

Ein gefährlicher Zuſammenſtoß mit einem Straßenbahn-
wagen paſſierte geſtern einem Hoteldiener, der mit einem zwei-
rädrigen Handwagen, auf dem mehrere große Muſterkoffer
ſtanden, die Leipziger Straße herunter dem Leipziger Turm
zufuhr. Als ihm, am Leipziger Turm ein Wagen der elek-
triſchen Straßenbahn entgegen kam, gelang es dem Hoteldiener
nicht, rechtzeitig mit ſeinem Handwagen auszuweichen, da die
Räder des Handwagens in den Schienen der Straßenbahn
liefen. So ereignete ſich dann ein heftiger Zuſamienſtoßzwiſchen dem Handwagen und der Straßenbahn Der Hotel
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ener ſtieß mit dem Kopf gegen die vordere Perronwand des
otorwagens und fiel hintenüber. Er wurde jedoch von hinzu

nen Perſonen rechtzeitig gehalten, ſo daß er an-
cheinend ohne weitere Verletzungen davonkan.

Einbruchsdiebſtahl. Der Schaukaſten des Uhrmachers Bern-
hard, Gr. Ulrichſtraße 55, wurde in letzter Nacht gegen 4 Uhr
erbrochen. Die Diebe haben die Scheibe zertrümmert und
mehrere Uhren entwendet.

Böllberg und Wörmli. Achtung, Gemeinderats-wähler! Die Waählerliſte lege in Böllberg bei den Gen.
röder und Rauſchenbach, in Wörmlitz bei dem Genoſſen

Reinhardt zur Einſichtnahme aus.
Sichere ſich jeder ſein Wahlrecht!

Böllberg Wörmlitz. Parteigenoſſen! Am Sonn-
abend, den 27. Januar, abends 09 Uhr findet im Gaſthof zu
Wörmlitz eine Diſtriktsbeſprechung ſtatt.

Diemitz. Sozialdemokratiſcher Verein. Am
Sonnabend, den 27. Januar, abends 816 Uhr findet im Weißen
Röß'l eine Diſtriktsbeſprechung ſtatt.

Osmünde. Der Sozial demokratiſche Verein,
Diſtrikt Osmünde, hält Sonntag, den 28. Januar, nachmittags
3 Uhr, im Auguſtinigckſchen Lokale ſeine Verſammlung ab.
Tagesordnung: Aufſtellung der Kandidaten zur Gemeinde-
ratswahl und Verſchiedenes. Die Parteigenoſſen werden er
ſucht Lecht zahlreich zu erſcheinen.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Als Kriminalbeamter hatte ſich am 25. November v. J. ein
26jähriger hieſiger Stellmacher einem jungen Mädchen gegen-
über vorgeſtellt. Das Mädchen war mit einem Zigarrenmacher
verlobt, der ſeine Sachen bei der Verlobten eingeſtellt hatte.
Als das Verhältnis in Trümmer gegangen war und der Ver-
lobte ſeine Sachen wieder zurück verlängte, glaubte er, das
Mädchen werde bei der Herausforderung der Sachen Schwierig-
keiten machen. Da erbot ſich ſein Freund, der Stellmacher,
„vermittelnd“ einzugreifen. Er ging zu dem Mädchen in die
Wohnung, ſtellte ſich als Kriminalbeamter vor und forderte die
Herausgabe der Sachen mit dem Hinweiſe, er müſſe als Be
amter ein Protokoll darüber aufnehmen. Er zog auch ein Buch
aus der Tr notierte, und das junge Mädchen gab die Sachen
auch gutwillig heraus. Später entdeckte das junge Mädchen,
daß es mit einem Pſeudobeamten zu tun gehabt hatte. Da der
der Angeklagte geſtändig geweſen und ein größerer Schaden
nicht entſtanden war, kam der Angeklagte mit einer Geldſtrafe
von 30 Mark davon.

Ein Sittenattentat auf einem öffentlichen Platze beging der
58jährige Arbeiter Friedrich Rehn von hier an zwei kleinen
Schulmädchen. Der Mann wurde nach unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit geführter Verhandlung zu fünf Monaten Ge-
kängnis verurteilt.

Allerlei.
Erdbeben in Griechenland.

In vielen Teilen Griechenlands wurden Mittwoch nachmittag
mehrfach Erdſtöße verſpürt, die am heftigſten in Leukas und
Cephaleone auftraten. Die Regierung hat unverzüglich Truppen
zur Hilfeleiſtung entſandt.

Die Jnſel Zante, die zuletzt vor 20 Jahren durch ein Erd
beben ſchwer heimgeſucht wurde, iſt am Mittwoch wieder von
einem heftigen und andauernden Erdbeben erſchüttert worden.
Viele Häuſer in der Stadt und in den Dörfern ſind einge-
ſtürzt. Ein Teil des Gefängniſſes und der Feſtung wurde be-
ſchädigt. Die elektriſche Beleuchtung wurde unterbrochen. Die

Zahl der Opfer ſcheint trotz der Heftigkeit des Erdbebens ge
ring zu ſein. Die Bewohner lagern im Freien. Die Regie-
rung ſandte ein Pionierbataillon ſowie Zelte und Geldmittel
zu Hilfe. Schwere Schäden infolge des Erdbebens werden auch
von den übrigen joniſchen Jnſeln und von der Nordoſt-
Wüſte des Peloponnes ſowie von Aetolien gemeldet.

Barbariſche Peinigung eines Negers.
Aus Neuyork wird berichtet: Vor etwa einem Jahr war

in einer kleinen Anſiedlung von Goldgräbern am oberen Yukon
in der Nähe von Fort Selkirk ein Neger aus Alabama einge-
troffen, um ſich an der Suche nach Geld zu beteiligen. Er wurde
zuletzt am 4. Februar 1911 geſehen, als er in einer Goldgräber-
ſchenke erzählte, daß er eine Goldader entdeckt habe. Seitdem
hatte man ihn nicht mehr geſehen und allgemein wurde ange-
nommen, daß er der eiſigen Temperatur in Klondyke zum

Sie kann die Hausfrau bei der jehigen Teuerung es
billige, eiweißreiche, nahrhafte u. wohlſchmeckende

Koß bieten
Antwort: Durch größere Berückſichtigung pflanzlicher Nahrungs-

u. a. von Rudeln und Maccaroni, die ſo eiweißreich ſind, daß
daraus wohlſchmeckende, nahrhafie, fleiſchloſe Mittag- und Abend-
Se et werden können. Auf der Jnternationalen h

sſtellung esden 1911 erhielt den Großen Preis Dr. Klopfers
ren Gewinnung von Lecithin-Eiweiß aus Weizen auf dem

e der Zentrifugation, und ſeine Verweneiweiß reicher Nudeln und Maccaroni. Dr. K

uſendung des buches mit 162 Kochvorſchriften, namentlich für
h Nudel- und Maccaronigerichte, von der Rahrungsmittel-
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d ke Stahl (Hagenſtraße 7
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Opfer gefallen ſei. Durch einige in der Trunkenheit gemachle
unvorſichtige Aeußerungen eines Goldgräbers kamen die Be
hörden nun kürzlich dahinter, daß Samuel Vonaparte, wie ſich
der Neger nannte, noch am Leben ſei und von mehreren Gold-
gräbern in einer Eishöhle gefangen gehalten
werde, um ihm das ſeinerzeit erlauſchte Geheimnis zu ent-
locken. Nunmehr mühte ſich der Sherif des Ortes mit einigen
handfeſten Männern auf und von einer alten Rothaut geführt,
gelangte man nach mühſeligem tagelangem Marſche an den
Ort des Verbrechens, wo man auch tatſächlich den Neger vor-
fand. Der ärmſte war bereits zum Stelett abgemagert
und die dürre Haut hatte die ſchwarze Farbe verloren und war
bis zum grauweiß gebleicht, auch die Haare waren ſchnee-
weiß geworden. Die Behörden von Alaska und der Gouver-
neur von Juneau, namens Klark, nahmen ſich des gequälten
Negers an, der in den erſten Tagen nach ſeiner Befreiung ent-
ſetzliche Qualen unter der ungewohnten warmen Temperatur
ausſtand. Man hofft, den Bedauernswerten am Leben erhal-
ten zu können.

Kleines Allerlei. Exploſionskataſtrophe in der Mon-
golei. Jn Altſuidun erfolgte in einem Pulverkeller eine
Exploſion. Etwa 100 Häuſer ſollen zerſtört und
viele Perſonen getötet und verwundet worden ſein.
Zugzuſammenſtoß. Jm Hanptbahnhof von Saarbrücken fuhr
ein mit Eiſenerz beladener Zug auf einen Reviſionszug auf.
Schwer verletzt wurde dabei der Regierungs und Baurat
Hentzen, „Miniſterialkommiſſar aus Berlin, und der Zugführer
Ziegler aus Saarbrücken. Von einer Bande Zigeuner
überfallen und ſeiner Barſchaft von 1000 Mark beraubt
wurde am Mittwoch nacht auf der Chauſſee zwiſchen Elers-
hauſen und Otze ein ruſſiſcher Siebmacher, der ſich mit ſeinem
Geſpann auf der Fahrt nach Hannover befand. Die Zigeuner
drohten den Ruſſen, falls er ſich zur Wehr ſetzen wollte, den Hals
zu durchſchneiden. Die Ermittlungen der Polizei hatten bisber
keinen Erfolg. Jn Wilsdorf überfiel der 17 jährige Schloſſer
Steinitz die 16 jährige Marie Redlich, verſetzte ihr über
40 Meſſerſtiche und warf ſich dann vor den Bodenbacher Laſt-
zug, der ihn tötete. Der Zuſtand des Mädchens iſt hoffnungs-
los. Das Motiv der Tat iſt verſchmähte Liebe.

Cetzte Nachrichten.
Die Preſſe über den dritten Stichwahltag.

Die regaktionäre Preſſe aller Schattierungen hat vor Ueber-
raſchung und Schreck ob der Zertrümmerung des
ſchwarzblauen Blocks, die der dritte Stichwahltag
brachte, die Sprache verloren und bringt es höchſtens zu einem
unartikulierten Geſtammel. Dagegen bringen die Blätter der
Linken hoffnungsfreudig geſtimmte Siegesartikel. So ſchreibt
das

Berliner Tageblatt:
„Die ſchwarzblaue Mehrheit iſt abgetan. Der geſtrige dritte

und letzte Stichwahltag hat das Werk gekrönt. Das eigent-
liche Ziel dieſes Wahlkampfes, die Beſeitigung der
Mehrheit von Konſervativen und Klerikalen,
die ſo lange mit ſchwerer Wucht auf dem politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Organismus des deutſchen Volkes laſtete, iſt voll
erreicht worden.

Es wird Kämpfe geben auch im neuen Reichstag; das
iſt gewiß. Sie werden möglicherweiſe noch heftiger ſein als
unter früheren Verhältniſſen, und es wird nicht an Propheten
fehlen, die dem neuen Reichstag ein ſchnelles Ende ver-
kündigen werden. Aber zunächſt iſt einmal die Reaktion aufs
Haupt geſchlagen worden, und die Linke hat ſich unter dem
gleichen, allgemeinen, geheimen und direkten Wahlrecht nicht
bloß nach der Zahl der Stimmen, ſondern, wenn auch in ge-
ringerem Maße, nach der Zahl der Mandate durchgeſetzt.
Sie kann endlich der reaktionären Ueberſchwemmung einen
Damm entgegenſetzen. Und wenn ſie will, wird es ihr auch
nicht an der Möglichkeit fehlen, die politiſche und wirtſchaftliche
Entwicklung des Reiches im freiheitlichen Geiſt zu beeinfluſſen.

„Es iſt nicht gerade verwunderlich, daß die Sozialdemokratie
bei den jetzigen Wahlen die ſtärkſten Erfolge zu verzeichnen
hat. Wer auch nur einigermaßen auf die Zeichen der Zeit zu
achten gelernt hat, der wußte Beſcheid. Der mußte ſich auch
ſagen, daß ſelbſt die ſchlaue Taktik der blauſchwarzen Führer
nicht imſtande ſein würde, dieſen Siegeszug der Sozialdemo-
kratie aufzuhalten. Einhundertundzehn ſozialdemokratiſche
Mandate das iſt ein Erfolg, wie er in der Geſchichte des
deutſchen Reichstags noch nicht da war. Die Sozialdemokratie
hat mit einem Schlage ihre Sitze im Reichstag mehr als ver-
doppeln können.

Unser grosser

Inventur- Ausvor
wird fortgesetzt.

Die Preise sind nochmals ermässigt.
FEmaillierte Geschirre, Haus- u. Küchengeräte, Glas, Porzellan,
Steingut, Holzwaren, Nickel- u. Luxuswaren, Figuren, Nippes.
Lampen für Gas u. Petroleum, Blumentische, Otenvorsetzer
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Das Volk hak geſßrochen; man mußke ſeine Dyren ab
ſichtlich verſtopfen, wollte man ſeinen klaren und deutlichen
Willen nicht beren.“
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Berliner Volkszeitung (demokratiſch)
Der ſchwarzblaue Block iſt nicht mehr. Der „innere

Feind“ liegt vernichtet am Boden. „Wer nicht mit mir iſt, den
zerſchmettere ich“, das iſt der Schuldigſpruch, den die Mehrheit
des dentſchen Volkes geſtern über ſeine Bedränger und Bedrücker
klar und zielbewußt ausgeſprochen hat.

Mit Stolz bekennen wir es vom deutſchen Volke: Alle
Machenſchaften der reaktionären Geiſtesknebelung, alle junker-
liche Korruption, alle pfäffiſche Liſt und Tücke, aller Terroris-
mus der herrſchenden Klüngel, alle Verdummungspolititk der
„parteiloſen“ und „unpolitiſchen“ Preſſe alle dieſe verwerf-
lichen Mittel und Schliche der volksfeindlichen Mächte haben es
nicht vermocht, die Mehrheit des deutſchen Volkes über die Natur
ſeiner offenen und heimlichen Feinde zu täuſchen.

Der ſchwarzblaue Block hat ſeine Quittung erhalten!
Er liegt als Leiche am Voden! Die geſunde Vernunft, der
politiſche Anſtand, das verletzte politiſche Ehrgefühl des deut-
ſchen Volkes, es hat ſich ſiegreich erhoben! Ehre den deutſchen
Wählern, die mit dem geſtrigen entſcheidungsvollen Tage die
Ehre des Deutſchen Reiches gerettet, die Bahn freigemacht
haben für eine neue Kulturarbeit, die mit dem erſten Tage
der neuen Reichstagsſeſſion zu beginnen hat!“

Leipziger Neueſte Nachrichten (natl.):
„Das Endergebnis dieſer Wahl, das nun abgeſchloſſen vor

uns liegt, hat einen Reichstag geſchaffen, wie wir ihn noch
nicht gehabt. Die kühnſten Erwartungen der revolutionären
Sozialdemokratie ſind übertroffen. Und es iſt ein ſchlechter
Witz der Geſchichte unſeres Volkes, daß ein Reichstag, der vier
Monate, nachdem wir unmittelbar vor dem Kriege geſtanden,
gewählt wird und deſſen Aufgabe es ſein wird, die Lucken
unſerer nationalen Wehr zu füllen, zu mehr als einem Viertel
aus Bekennern des revolutionären Gedankens beſteht. Vor
geſtern hat Kaiſer Wilhelm in einer Stunde ernſten feierlichen
Gedenkens in der Garniſonkirche in Potsdam ſeinen
Soldaten ſelber zu einer ergreifenden Huldigung vor ſeinem
Ahnherrn das Kommando gegeben, und geſtern ſchicken die
Wähler desſelben Wahlkreiſes den Genoſſen Liebknecht in
den Reichstag, der die Seele des antimilitariſtiſchen Gedankens
in Deutſchland iſt. Wir ſind an einem Tiefpunkt unſerer
nationalen Geſchichte angelangt oder geht's noch tiefer
hinab

Berliner Vorwärts.
Heute jubeln wir, und unſer Jubel gilt fürwahr keiner

vorübergehenden Erſcheinung. Denn was wir haben, das
wiſſen wir zu halten. Durch harte Arbeit ſind wir geworden,
was wir ſind, durch harte Arbeit werden wir mehr und größer
werden, bis der letzte Siegestag heraufkommen wird, der
große Befreiungstag der arbeitenden Menſſch-
heit, der Tag der Völkerverbrüderung und Völ
kerfreiheit, der Tag des Sozialismus.

Wir aber, die wir als Sieger aus dieſer Wahlſchlacht
hervorgehen, wir gehen an neue Arbeit. Eine Million
neuer Kämpfer hat ſich den Reihen der deutſchen Sozialdemo-
kratie angeſchloſſen. Sie müſſen eintreten in unſere Organi-
ſationen, müſſen Leſer unſerer Parteipreſſe, müſſen zu vollbe-
wußten und zuverläſſigen Genoſſen werden.

Große Aufgaben ſtehen uns bevor. Rieſig ſchnell
geht heute die Entwicklung. Ungebärdiger als je iſt der Kapita-
lismus geworden, mit Kriegsgeſchrei erfüllt er die Welt, an
neue Eroberungen denkt er und je ſchärfer die Klaſſengegenſätze
im Jnnern werden, deſto mehr fehnt er ſich nach auswärtigen
Abenteuern. Wir aber, wir kämpfen nur einen Kampf, wir
erſehnen nur einen Sieg. Wir wollen dem Kapitalismus
kein Entrinnen mehr gönnen. Wir fürchten nicht ſeine drohen-
den Gebärden. Jmmer mehr umklammert ihn unſere Macht,
immer näher rückt die Stunde des Schickſals, das der Geſchichte
ehernes Muß ihm bereitet. Und heute an dieſem herrlichen
Siegestage, da wendet ſich der Blick weg von den Sorgen und
den Loſungen des Tages, wir ſchauen aus in die Zukunft und
jubelnd wiederholen wir den Ruf, den da unten die Maſſen
immer wieder haben erſchallen laſſen: Hoch die Sozial-

Es lebe der Sozialis

eb. Wehrhahn, 32 J. (Klinik). Häckel T. (Ludw. Wuchererſtr. 25.
utsbeſitzers Eichler aus Trebnitz Laboratoriumsdiener Schulze T.

Tocht., 5 J. (Hedwigſtr. 12). ands Reviſor(HalleNord Gr. Brunnenſtr. 3). geſer 50 J. VBelfortſtraße 19.
25. Januar. Maforswitwe Koecher, Aline geb.

Freiin von Großſchedel, 58 Jahreboren: Former MeinhardtLeben (Mühlweg 505).Arbeiter

Teiden unser guter Vater, in Geduld ertragenen Leiden,
i Grob- und Schwiegervater, der J unſer lieber ohn, Bruder,
Fabrikarbeiter S Bräutigam chwäger und

Louis hippe Winy Rupfim 61. Lebensjahre. Mit der i Ku er,
Bitte um stilles Beileid im 22. Lebensfahre.
Aie trauernd. Hinterbliebenen

Gestern nachm. 3 Uhr ver-
starb nach kurzem, schwerem

Geſtern nachmittag 3 Uhr
entſchlief ſanft nach langem,

Dies zeigen tiefbetrübt an
Die trauerud. Hinterbliehenen,
Halle (S.), Gr. Goſenſtr. 28,den 25. Januar 1912
Die Beerdigung findet amg nacht Fü r von

lle des Nordfriedhofes

Gebrüder Hippe
und Angehörige.

Halle a. S., d. 25. Jan. 1912.
Die Beerdigung findet Sonn-
tag 2 Uhr von der Leichenhalle
des Nordfriedhofes aus statt.
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Wotans Abschied.

Walhalla Theater.
Das lustige Karneval- Programw.

Anfang 8 Uhr.
Die Keusche Toinette.

Der Kleine König. Loos Nr. 33.
Tosonden Beim erntet das Elte Ensemble.

Wperfalität: Täglich

Alles andere vne bekannt.

E. gebenst ladet ene

„Mnuleher o
Empfehle meine prächtig dekorierten und gut

ventilierten Lokalitäten zur fleissigen Benutzung.
Ausschank des vorzüglichen

Rleheck-Bocks!!

Sonntag (im Sanle) die

Flioria-Sängerl

1
T

Iu cfk. pökelinochen.

Rugo Seydewitz.

——=DIm—ZDer villige u JW—„r!otInventur Verkauf
ner

elegant. Kerrenkleiderdie es in der Mass Abteilung,

fertiger Konfektion ganz besondere Vorteile.
Ieh verkaufe:

Veberzieher, Vlster
Joppen Schlafröcke Beinkleider

r billig. billigrin eder sollte v. ä. günst, Offerte Gebrauch machen.

Otto Kn I ren 36.

sowie in

Für Konfirmanden?!
Gesangbücher

in ei. ſachen ſowie hochfeinen Einbänden empfiehlt preiswert in
ſehr großer AuswahlAlbin Mentze, Sqneerſtraße 24.

„-JF

E.
Masken Verleih Geschäft

W Halle a. S., Geiststrasse 3 W

Klar“s

Kewptenn flotte Masken Kostüme
zu hbinigsten Preisen,

Empfehle zu dieſer Woche
Pa. Hasen Vom letzten Jagdtage. S

Beſonders empfehle 200 Stck. Knmnehen, à L-- bis A.20 Mk.
faſt alle frettiert, nur extra feine Wart.

Walter Raue, nur lakobstr. 15 und Wochenmant

Offerten unter V. H. 126

Partei-Lokal mit Saal.
Beſond. Umſtände wie verkaufe meinen Gaſthof f Fort

Grotze Zukunft. Umſatz zirka 400 Tonnen
o Liter, und viel andere L

Bier, Ausſchank von
Anzahlung 5-000 Mark.
ed d Bl.

Kobruch!
Leipzigerſtraße 20

wegen Räumung des Platzes ſof.
billig zu g. Fenſter, Türen,S Treppen, e BretterBrenn holz in Fuhren und Körbenund verſchiedenes mehr. Verkauf

auch Sonntags von 7—9 Uhr.

G. Lindner
f. KuhCuter, fr., 25
ff. Pökelknochen F 32 Sauer-
kohl 2 14 pa. Ri ppchen 7 65
Schweinsbach en S 554 ff Schmeer

2 64 Vr.

Rindfleiſch, ohne Knochen
Pfund 80 Pf.

Schweineſleiſg
o Knochen

fund 70--580 Pf.
Kalbfleiſch Pfund s0 Pf.Rot- u. Leberwurſt, Pfd. 60 V
Behacktes Pfund Wf.Würſtchen, hochfein, Pagr Bl.

5 Stück 3.00 Mh.Knoblauchswurſt, Pfd. 70 Pf.
Alles in großer Auswahl.

braven Ourtlahnf
I ino Klausstrasse 2.

VBöttcherwar en empfiehlt villigſt

Freitag Sonnabend Sonntag

lee ocSen s 5
u

Serie I
früher

H. 400 jetrt

Serie III
früher

M. 700 jentt M.

Zirka 200 Stück

Fantasie Westen
früher M. 5.00, jetzt

22
M.

Die Artikel sind in unseren Schaufenstern ausgestellt,

u

Herren Dehleidung

G. m. b. H.

Leipzigerstr. gegenüber der Ulrichskirehe.

Fleisch T

r

J Adtnng!

mäßig betreibt.
Das ſehr

Filial-Expeditionen des
direkt per
von der

Steuerzahler.
Jn den Monaten Februar und März werden in Preu-die Steuer -Einſchätzungen verſandt.

Der

Finrr durch da n kihommencteuer-

Preis 30 Pfg. e
iſt ein guter Ratgeber in allen Steuerfragen.
auch durch die Hinweiſe, wie man Reklamationen zweck

wichtige Buch iſt durch alle Austräger und
Volksblattes zu beziehen oder auch

Voſt gegen Einſendun

Volks- Buchhandlung Halle u. S., Harn 4243.

Achtung!

Preis 30 Pfg.,

Beſonders

g von 35 Pfg. inkl. Porto

Volt- Buchhandlung Halle a.5.

bietet ſich Damen und Herren,4 täglich 10—-12 M., durch eſuch
v. Privatleuten m. einem Muſter

Arheitsmarkt

formen Aernmedher

W n t n

Aechtung! Achtung

tag bend
Boekbierfest

t.

haten Zahlung
ohne Preisaufschlag

herausgegeben
von MERING

3 elegante Leinenbände
Preis 4 Mk.

gegen wöchentliche Ab-

zahlung von nur 50 Pf.
Bestellungen nimmt entgegen:

II alle S le
ſo äusor- Technikum

Frankenhausen a. Kyffh.

Grosse Laboratorien

Hoher Verden

liner mehrmals g. geſch. u. ſehr
praktiſchen Schnelreibe

L.Hormann C0o., Giessen, Grabenstr.

I Hosenschneider u.
1Westenschneider

auf Tarif, bei dauernder Beſchäfti
gung geſucht.

G.
Modewarenhaus

K. Schmerwitz
Könnern (Saale).

Tüchtige

ſtellt ein

KustauvBölts
Haschinenfabrik und Eisengiesserel,

Oschersleben a. d. Bode.
Schmiedelehrling Weg

ihres Reilſtr. 11.Schloſſerlehrlinge
geſucht

n

r e 4 4 543e h S h s he e W m t 438 3S t

Apollo Tueatet.

Direktion Gustav Poller.
Dr. Angelo's neue Serie:

Marmor
D. preisgekrönte Schönheit

Kaſſe Sandcina.
Wilini le masqué,

„Den Präventlönfn

u Wihin ne
an das

en allabendl. die

prächtigsten Geschenke.
Auberd. 6 weit. gr. Atwaktionen.

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion Geh. Hofrat M.Richaräs.
Sonnabend d. 27. Januar 1912:

Nachmittags 3 Uhr:
Feſworſtenn e t. ganz kleinen

Friäericus Rex.
Szeniſcher S es lebenden
Bildern aus drichsdes Großen, von u e
Minna von Barnhelm

oder Das Soldatenglüel.
Luſtſpiel in 5 ervon Gotth. Ephr. Leſſing.

Abends 7 Uhr:
135. Abonnem. Vorſt. 3. Viertel.

Bei feſtlich erleuchtetem Hauſe

Fridericus Rex.
Hitniſcher Feſtprolog mit lebenden
Bildern aus der Zeit geriet des

Großen von Walter SDie Hochzeit des Fig.

Oper in 4 Futzügen
von W. A. Mozart(geb. Januar 1756).

Opern- Preiſe.
Kaſſenöffnung 7, Anfang 7 Uhr,Ende 10 Uhr.

Sonntag den 28. Januar 1912:
Nachmittags 3 Uhr:

8. Volksvorſtellung zu kleinenGimbelts ren den d. 40 und

Kabalr und ſirbe.
Ein vürgerlcheg s Trauerſpiel

n 5 Akten
von Friedrich Schiller.

Abends 7 Uhr:
136. Abonnem. Vorſt. 4. Viertel.

Zum 4. Male.
Jn neuer Jnſzenierung:

Hoffmanns Erzählungen,
Phantaſtiſch- romantiſche Oper in
3 Akten, einem Vorſpiel und einem
Kaächſpiel von Jacques Offenbach.

Paſſage- Theater
Halt kenne 88.

jeden Mittwoch und Sonnabend.

We der Vorstellungen:
entags präziſe 3 U.
eſttags

Vpanigche ſeid

und Weingroßhandlung
Talamtstr. 6, am Hallmarkt.

Jöglich: Konzert.
Pintritt frei.

Sonn P

Dupuliere dich ſelbſt in 5 Min.
mit Fr. Dr. Heimanns geſ. eſch.
Haar-Weller-Presse „Rapid“. erkaufsſtellen nur Sudagſe 3, x l. b.
rau Kuhröber und erſandſtelleHalmarkttgnd u Bechershof 7. R. Katfsceh. Albrechtſtr 23 Maſchinenfabrik trag nän, Rudolf Haymſtr. 9, p.

——jm=hjJjJj WWegweiser für unsere einkaunſenden Abonnenten
Erschoeint wöchentlich dreimal DF Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. Erscheint wöchentlich dreimal.
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Abrzahlungs Geschüfte Fahrräder und Nähmaschinen Honigknchen, Zuekerwaren lederhandlungen

M. Thiele, Göbenstr. 1, p.

Biumendüngerfabrik und
Kranrzhbinderei

n. Hahndort, Schwershot 2,
Markttags Verkaufst. a. Roland.

Briketts, Kohlen
Rich. Wolt, verläng. Königstrasse.

J Drogen und Farben J
M. Rädler, Rannischestr. 2.

[EFin- und Verkaufs Geschätte

F. Hennicke, Kl. Ulrichstr. 15.

Oskar Wüstneck, L. Wue
Henry Klepzig. Reilstr. 2.

hererst. 59.
SehmeerFriedrich Bock, ca Herm. Schmidt, Geiststr. 23.

Materialwaren a. Hausselachten.

h Spedition, Möbeltransport l Zigarren Handlunger
0. Kästner Co., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 58

J Uhren- und GoldwarenHieischermeister, Wursttabriken Hüte und Mützen 7
J Klostermann, Advokatenweg 27. Friedrich Hietner, Geistetr. 23

Franz Knunze, u 1 KartonngenMoerseburger-Ang. Mangold, strasse 105. W. Sschmeil. L. Wuchererstr. 40.

Otto Ulbrieht, Bäckerstr. 1.
Kaufhäuser

I Hanäleiterwagen- Fabriken ſt r äää-Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94. an, G egenst jeder Art.

Oskar Kutscher. Moritzkirechhot 10. J r 3nderwagen
Haus und Küobengeräte

I EEisen- und Stahlwaren ſ
e K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.F. Lindenhahna, Königstr. 8.

Eiserne Oefen III. Herrenbekleidang J
Ohristian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhbahn. Königstr. 8. M. Rosenth e

Theodor Lüähr, Leipzigerstr. 94.

Kolonialwaren

Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32 p.
C.

E.
Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
Weinhold, nur KlemerBerlin 2.

Bernhard Siegel, Hafenstrasse 47.

J Möbel Magazine
Möbel- Hall. Tichlermtr. G
Magagz. strasse 50.

Photographisehe Ateller- J

Rich. Schröder, e
L. Schreiderei-Bedarartikel

F. C. Wissell, Hanttnlat: I.
L. Zengerling, chulstr.

Gr. Klaus-Friedr. Hofmann, See
Robert Koch. Leipzigerstr. 44.
Albert Hennicke, Gr. Steinstr. 62.
A. Sehüäfer, Leipzigerstr. 92.

Uhrmachermstr.,H. Wagner,“ Bei
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

Woeine und Frucehtaüfte ete.

M. Kade Nachf., Leipzigerstr. 93.
M. Künzel, Magdeburgerstr. 59.

Weiss Woll Tapisserio
Franz Bamme, Lindenstr. 56.

J Zahn Toohniker 1
Neue Promenade 16W. Muder, ràä-vis I eipz. Turm

Carl Jung Machk., Steinben,
Dgarren, Zigarelten, Halle a. S., Gr. Klausstr. 57.

F. Solämann, Königstr. 86.
Schubert, William, Zigarren und

Schulartikel, Lauchstädterstr. 15

5 Ammendorf. J
Güärtnerei Dienel, Fernspr. 25.
Sanit.-Drogerie, Inh.: Rieoh. Glanbig.
Ammendorf Radewel]Halleschestr. 66. Hauptstr. 20.

A. Hermann, Vhrmaceher.
Kaufhaus Merkur.
O. Probsthayn, Bettf.- Rein. Anst.
W. Wünscher, Schuhwaren.
P. G. Blank, Kaufhaus, Radewell

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlaner Drug der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck (E. G. m. v. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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J rer n e S J S —=ZD|Die Wurzeln des Sieges.
Von Karl Kautsky. (Neue Zeit.)

Die Zahlen der bei der Hauptwahl abgegebenen Stimmen
liegen jetzt für das ganze Reich vor. Sie beſtätigen und ver-
ſtärken den erſten Eindruck. Höchſtens inſofern bedarf dieſer
einer Korrektur, als der Mangel an propagandiſtiſcher Kraft
diesmal nicht den ganzen Liberalismus, ſondern ſeinen rech-
ten Flügel, den Nationalliberalismus, kennzeichnet, der ſich
gerade nur behauptete, ſeine Stimmenzahl bloß um 35 000
Stimmen vermehrte, um 2 Proz., bei einer Steigerung der
Geſamtzahl der gültigen Stimmen um mehr als 8 Proz. Die
Freiſinnige Volkspartei hat beſſer abgeſchnitten, ſie wuchs um
über 300 000 Stimmen.

Die ſchwarzblauen Blockbrüder verzeichnen aber einen direk-
ten Verluſt von rund 300 000, bei einer Steigerung der Ge-
ſamtſtimmenzahl um faſt 1 Million. Sie umfaßten 1907 noch
4 688 000, 1912 nur noch 4 333 0006.

Der Sozialdemokratie fielen 55 Proz. der Stimmen
zu. Jn Wirklichkeit iſt aber der geiſtige Einfluß unſerer
Partei auf die Bevölkerung weit ſtärker, als dieſe Zahlen be-
zeichnen. Wenn 35 Proz. der volitiſch intereſſierten männ-
lichen Bevölkerung über 25 Jahren für uns ſtimmen, kann
man wohl annehmen, daß in den 316 Millionen junger Leute
von 18 bis 25 Jahren die Hälfte auf unſerer Seite ſteht. Unter
den älteren proletariſchen Elementen gibt es wieder viele, die
ſozialdemokratiſch empfinden, es jedoch nicht wagen, ihr
Stimmrecht zugunſten unſerer Sache auszuüben. Der Terro-
rismus durch Ausnutzung aller gottgegebenen Abhängigkeiten,
der namentlich auf dem Lande in ſchamloſeſter Weiſe geübt
wird, richtet ſich vornehmlich gegen die Sozialdemokratie. Er
raubt uns nicht bloß zahlreiche Stimmen, er zwingt nicht
wenige, die im Herzen zu uns gehören, ihr Votum gegen uns
abzugeben. Unſere Gegner lieben es, ſich damit zu tröſten,
daß die meiſten unſerer Wähler nur Mitläufer ſeien. Konſer-
vative und Zentrümler wären in manchen Wahlbezirken froh,
wenn ſie Mitläufer hätten. Jhre Wähler ſind vielfach bloße
Heloten, die nicht freiwillig zur Wahl gehen, ſondern von
Fronvögten dazu gepeitſcht werden müſſen.

Von den drei großen Parteigruppen, die die Grundrente,
den Kapitalprofit, den Arbeitslohn vertreten, iſt die letzte
heute bereits der Zahl nach in der Bevölkerung die ſtärkſte.
Sie iſt aber auch die kampffähigſte. Sie beherrſcht die Zen-
tren des ökonomiſchen Lebens faſt alle großen Städte ſind
diesmal ſchon im erſten Wahlgang unſer geworden oder ſehen
die Sozialdemokratie in der Stichwahl. Die Maſſen, die uns
anhängen, ſind unter den arbeitenden Maſſen die intelligen-
teſten und energiſchſten. Jene Arbeiterelemente, die ſich noch
von unſeren Gegnern als Kanonenfutter mißbrauchen laſſen,
tun es aus Gewohnheit oder aus Furcht, nicht aus klarer Er-
kenntnis.

Endlich aber bildet der proletariſche Block eine einheitliche
Partei, deren Geſchloſſenheit gelegentliche Meinungsverſchie-
denheiten nicht zu lockern vermögen. Dieſe Einheitlichkeit und
Geſchloſſenheit rührt daher, daß das arbeitende Proletariat
die große Maſſe der Bevölkerung darſtellt. Nur aus einer
einzigen Klaſſe braucht unſere Partei ihre Maſſen zu rekru-
tieren, ſie braucht nur ein einziges Klaſſenintereſſe zu ver-
treten.

Die Jntereſſen des Profits und der Grendrente ſind da-
gegen keine Maſſenintereſſen. Die Beſitzenden werden nicht
bloß von Jahr zu Jahr immer mehr die Minderheit der Be-
völkerung; ſie zerfallen auch in mehrere Gruppen, deren
Jntereſſen ſich mannigfach kreuzen. Keine dieſer Gruppen
kann auf der Grundlage ihrer eigenen Jntereſſen allein eine
Maſſenpartei bilden. Jede muß, um Maſſen anzuziehen, ſich
den Anſchein geben, daß ſie Jntereſſen mannigfacher Art ver-
tritt, die gar nicht die ihrigen ſind. Und nirgends kann die
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meſſen, wenn die Stichwahlen vorbei ſind.

Geſamtheit der Beſitzenden ſich in einer einzigen Partei zu
ſammenſchließen. Entweder ſind die Beſitzenden dazu ver-
urteilt, in zahlreiche Parteien zu zerfallen, oder ihre Par-
teien ſind dazu verurteilt, loſe Gebilde ohne Diſziplin und
Zuſammenhalt zu bilden, wenn die Verhältniſſe ſie zum Zu-
ſammenſchluß in ein paar große Parteien oder „Blöcken“
führen.

Die reaktionären Parteien erſetzen dieſen Mangel
einigermaßen dadurch, daß ſie ſich auf machtvolle, überkom-
mene Organiſationen ſtützen, die Ultramontanen auf die
katholiſche Kirche, die Konſervativen auf den Staat. Den
Liberalen fehlt dieſe Stütze, ſo können ſie es nicht zu Ge
ſchloſſenheit und Einheitlichkeit bringen, werden wie Spreu
vor dem Winde hin und her gefegt. Sie predigen uns die
Blockpolitik und vermögen nicht einmal unter ſich zu einem
feſten Block zu kommen. Die Stichwahlen ſcheinen diesmal
neue Belege dazu liefern zu wollen. Nationalliberale ſchicken
ſich bereits an, nicht bloß gegen ſozialdemokratiſche, ſondern
ſogar gegen fortſchrittliche Kandidaten für Konſervative ein-
zutreten.

Ultramontanen wiederum fühlen den Boden
unter ſich wanken. Die Stütze der katholiſchen Kirche genügt
ihnen nicht mehr. Sie, die ehedem für dieſe und mit ihr den
Kampf gegen die Staatsgewalt ſiegreich ausgefochten, haben
bei der letzten Wahl bereits ſehr vernehmlich nach Staatshilfe
geſchrien. Aber der Kampf gegen die Staatsgewalt hat das
Zentrum groß gemacht, ihm zahlreiche oppoſitionelle, prole-
tariſche Elemente zugeführt, die ſich mit der heutigen Staats-
gewalt unmöglich verſöhnen können. Je mehr das Zentrum
die ſtaatlichen Krücken zu ſeinem Vorwärtskemmen benutzt,
deſto raſcher werden ihm ſeine proletariſchen Hilfstruppen
davonmarſchieren.

Der mehr geſchloſſene Block der Rechten iſt im Rückgang be-
griffen. Der Block der Liberalen, der nicht an Stimmen ver-
loren hat, zeigt ſich ohne Halt, ohne Einheitlichkeit, ohne Diſ-
ziplin. Beiden gegenüber ſteht die Sozialdemokratie einiger
und zahlreicher als je. Das iſt die Signatur des jüngſten
Wahlkampfes.

Welche politiſche Situation er ſchafft, das läßt ſich erſt er-
Das Verhalten

der einzelnen bürgerlichen Parteien bei dieſen Wahlen wird
uns einigen Anhaltspunkt zur Vorausſicht deſſen geben
können, was wir von ihnen im Reichstag zu erwarten haben.

Heute ſchon aber geſtattet uns ein Rückblick auf die Urſachen,
denen unſer Wahlſieg entſproß, die Probleme zu ermeſſen,
die er dem kommenden Reichstag ſtellt.

II.

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß diesmal die Teue-
rung die Haupttrieblraft der ſo überwältigenden oppoſitio-
nellen Stimmung der Maſſen bildete. Sie allein hätte jedoch
nicht zu unſeren Gunſten gewirkt. Hohe Preiſe hatten wir
auch ſchon 1907. Aber damals wirkten ſie eher gegen als für
uns. Der Unterſchied in der Situation liegt darin, daß wir
im Januar 1907 noch eine Aera der Proſperität hatten, in-
deſſen wir jetzt eine Aera der Kriſis hinter uns haben, die
noch nicht durch einen entſchiedenen und länger dauernden
Aufſchwung unterbrochen iſt. Wenn in den Jahren von 1904
bis 1907 die Preiſe ſtark ſtiegen, ſo erlaubte es der gute Ge-
ſchäftsgang, daß die Arbeiter, wenigſtens die gewerkſchaftlich
organiſierten, ihre Löhne noch raſcher ſteigerten. Sie konnten
ihre Lage verbeſſern, trotz der Teuerung. Das machte manche
unter ihnen politiſch indifferent. Auf der anderen Seite ſahen
die kleinen Unternehmer ſowie die Feſtangeſtellten, die unter
der Teuerung litten, deren Haupturſache in den geſtiegenen
Löhnen, was ſie gegen die Arbeiter und gegen deren Partei
erbitterte.

Die Kriſis ſeit 1907 hat den Aufſtieg der Löhne zum Still-
ſtand gebracht. Selbſt den gewerkſchaftlich organiſierten Ar-
beitern gelang es nur ſelten in dieſem Zeitraum erhebliche
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Lohnaufbeſſerungen zu erringen; faſt nie überſtiegen dieſe
das Maß der Teuerung. Die große Maſſe der Arbeiter ſah
ihre Lebenslage entſchieden verſchlechtert. Nicht minder litten
unter der Teuerung die kleinen „ſelbſtändigen“ Leute und die
Angeſtellten. Jetzt aber wurde es ihnen klar, daß nicht die
Lohnerhöhungen daran ſchuld waren, ſondern die ökonomiſche
und politiſche Herrſchaft der großen Ausbeuter.

Deren Joch wurde jetzt auch von zahlreichen nicht prole-
tariſchen Schichten immer drückender empfunden. Die regie-
renden Klaſſen haben alles aufgeboten, den Druck noch zu ver-
ſchärfen.

Der glänzende Wahlſieg von 1903 war nicht zum wenigſten
eine Folge des energiſchen Kampfes geweſen, den unſere Frak-
tion ſo gut wie allein gegen die Erhöhung der Zölle im Reichs-
tag geführt hatte. Der wirtſchaftliche Aufſchwung von 1904
bis 1907 ſchien aber die Auffaſſung unſerer Partei von der
Verderslichkeit des neuen Tarifs Lügen u ſ. fen Anſere
Gegnerſchaft gegen ihn wirkte in dieſer Zeit bei den Maſſen
durchaus richt zu unſeren Gunſten. Das iſt in den letzten
Jahren oanz anders geworden. Selbſt zahlreiche Kleinbauern
leiden heute unter den Zöllen auf Brotgetreide und Futter-
mittel, ebenſo wie die geſamte ſtädtiſche Bevölkerung. Sie
uüe erinnern ſich jetzt, wie die einzige Parirt, die mit aller
Eniſchiedenheit die Durchſetzung dieſer Zölle zu verhindern
ſuchte, die Sozialdemokratie war. Das wurde noch mehr ins
Licht geſetzt durch die hartnäckige Weigerung der Regierung,
auch nur vorübergehend die drückendſten Härten der Korn-
zölle zu mildern, und beſonders erbitternd mußte die freche
Forderung weiterer Erhöhungen der Agrarzölle durch die
Junker wirken. Dabei wird durch die Praxis der Polizei und
Gerichte das Koalitionsrecht der Arbeiter immer mehr einge-
ſchränkt, das ſchon durch die Ausdehnung der Unternehmer-
verbände immer mehr beeinträchtigt wird. Jmmer ſchwieriger
wird es für den Arbeiter, ſich der Teuerung zu erwehren.
Junker und Scharfmacher aber ſind nicht einmal damit zu-
ſrieden. Sie fordern weitere geſetzliche Erſchwerungen des
Koalitionsrechtes. Und die Regierung zeigt ſich gewillt, ſie
ihnen zu gewähren. Alſo Einſchränkung des Koalitionsrechtes
und höhere Zöllel Das heißt, der deutſche Arbeiter ſoll nicht
mehr mit Ruten, ſondern mit Skorpionen gezüchtigt werden!

Bei der Wahl von 1907 hatte die Zollfrage keine Rolle ge-
ſpielt. Es waren Hottentottenwahlen geweſen. Die Kolo-
nialfrage war im Vordergrunde geſtanden. Auch ſie hat
ſeitdem ein ganz anderes Geſicht gewonnen.

1907 handelte es ſich um die Fortführung des Krieges gegen
die Hereros, der keine großen Koſten mehr befürchten ließ.
Und welche glänzenden Ausſichten ſollten dafür die Kolonien
uns eröffnenl! Den kleinen Bauern, denen, dank den Agrar-
zöllen, der Erwerb von Boden durch die geſteigerten Boden
preiſe erſchwert wird, wurde billiges Land verheißen. Den
Jnduſtriellen, Unternehmern wie Arbeitern, die unter der
Teuerung des Rohmaterials litten, billige Rohſtoffe, wie
Baumwolle und Kupfer.

Alle dieſe Verheißungen haben ſich ſeitdem als blauer Dunſt
erwieſen. Dabei hat aber die Kolonialpolitik ſeitdem eine
Eigenſchaft in den Vordergrund treten laſſen, die ſie früher
weniger offen zeigte: den Gegenſatz, in den ſie uns zu Eng
land bringt, und ſeine Folgen.

Hatte es ſich 1907 nur um den Krieg gegen die Hereros und
deſſen Koſten gehandelt, ſo waren diesmal durch die Kolo-
nialpolitik wenige Monate vor dem 12. Januar dicht vor den
Weltkrieg geführt worden. Vorher ſchon aber hatte die Regie-
rung die Rechnung des von ihr verurſachten wahnſinnigen
Wettrüſtens in der Form einer halben Milliarde neuer
Steuern dem deutſchen Volke präſentiert. Und daß das nicht
langt, iſt ſeitdem ſchon offenbar geworden.

Auf die Kriegsgefahr hatten manche unſerer Gegner ge
baut. Sie hofften dadurch den furor teutonicus zu entzün
den, der ſich wieder einmal gegen die vaterlandsloſe Rotte
wenden werde. Aber diesmal verſagte der chauviniſtiſche

Der Großvater.
Roman von Jonas Lie

Nachdem er ihr in der Garderobe den Mantel umgeleg', ge-
leitete er ſie ruhig über die erleuchtete Treppe des Klubs.

„Nun, nun, Terna!“ tröſtete er ſie, als ſie in die ſchnee-
ſchwere kalte Luft hinauskamen.

Er erhielt keine Antwort; ſie preßte nur unabläſſig ſeine
breite Hand mit ihren dünnen kleinen Fingern.

„Terna aber
Sie eilte blaß fort.
„Na, na, Terna Goldkind! Du weißt ja, mir kannſt du

alles ſagen
„Kann nicht, Großvater!“ ſchrie ſie, als würde es ibr

aus dem Halſe gepreßt „Kann nicht!“
„So ſag' alſo nichts, mein Kind!“
„Auch will ich nie heiraten niemals will nicht

will nicht ſchluchzte ſie. „Es gibt keinen, dem man
glauben kann keinen, keinen Vertrauenswürdigen auf der
ganzen Welt!“

„Nein, nein, du; es gibt ja viele, die ohne das glücklich leben
können.“

Will ſchon für mich ſelber ſorgen und ſonſt
auf dich ſchauen, Großvater nur auf dich

„Ja, mein Kind wir zwei. Jch kaufe vielleicht ein Haus,
du“ verſuchte er, aber ohne daß es ihn in das Bewußtſein
zu dringen ſchien.

„Denke mir, wenn du dich ausgeſchlafen haſt, ſo wirſt du
ſehen“ meinte er, als ſie daheim die Torſtufen hinauf-
gingen. Doch als er Licht angezündet hatte, ſah er mit Be
ſorgnis, wie bleich und angegriffen ſie war, und es fiel ihm
ein, daß er ſie nicht gleich ſich ſelbſt überlaſſen ſollte.

„Am beſten, du kommſt erſt ein bißchen zu mir hinauf; da iſt
es warm und gemütlich“

Droben warf die Lampe bald ihr Licht unter dem grünlichen
Schirm hervor. Der Großvater ſchlüpfte in die Pantoffel und
in ſeinen bequemen Hausrock inJn der Sofaecke trat Ternas Geſtalt im Ballkoſtüm aus der
Dunkelheit hervor.

„Nein, es iſt alles nicht ſo einfach nein“ der Groß-
vater räumte im Zimmer herum.

„Sag mir“ Terna ſprang plötzlich wie außer ſich auf
„gleiche ich der Mutter gleiche ich der Mutter in irgend
etwas

„Na, na Ja, die Wahrheit zu ſagen, ſo gehörſt du
zu einem ganz anderen Typus in der Familie zart und
dieſe Augen und deine Mutter iſt ja Nein, du

nur

du biſt am eheſten noch im Gemüt und Ausſehen nach meiner

zweifeln „Seevogel“ nannte ich ſie, ſo lang wir neuver-
mählt und jung waren Terna und Tögelchen Sie
war ſo licht und leicht und immer froh Jawohl, ja
viele Jahre lang Aber dann ſſchauſt du, zwiſchen
älteren Leuten Und da ſagte man lieber ſo ein biſſel
ſpaßend „gnädige Frau“ und „meine liebe Frau“ Mja
m ja bis“Der Großvater wurde unruhig und ſchaukelte ſich im Stuhl

„bis zuletzt der Seevogel mir wegflog Jn jener
Nacht nannte ich ſie wieder Seevogel und Terna. Allein da
half alles Rufen nicht“

Er blieb ſitzen und ſah vor ſich hin.
„Aber Großvater!“ ſie kam zu ihm hin „ich wollte dich

nicht auf ſolche Gedanken bringen“.
„O du o du es ſchadet gar nicht, einmal über das zu

reden, was man doch im Sinn hat. Alte Leute ſchwätzen
ohnehin genug von Sachen, die ſie gar nichts angehen Sie
und ich lebten vierundzwanzig Jahre miteinander“

„Und und Terna ſtand in unſicherem Grübeln
„habt ihr euch die ganze Zeit über lieb gehabt, Großvater
waret glücklich?“

Der Großvater wurde nachdenklich und ſaß ein wenig in
ſich verſunken da

„Jch kann dir nur ſagen“ kam es feſt heraus „ich habe
nie bereut, geheiratet zu haben wenn auch manches hätte
anders ſein kön en Man hat doch etwas, auf das man
ſich verlaſſen kann; das darfſt du glauben

„Gewiß“ flüſterte Terna ſchmerzlich.
„Glücklich“ nahm er wieder auf, mehr für ſich, „das iſt

eben ein Begriff, der Hm Fch darf ſagen, ich mochte
ſie niemals verlieren niemals verlieren Jch denke mir
ſie immer wie einen Vogel, der Kreiſe zieht Kreiſe zieht
Kreiſe zieht als wollte ſie etwas von mir“

„Aber iſt das nicht genug, Großvater iſt das nicht herxr-
lich

„Ja a du wenn auch voller Frieden dabei wäre“
ſeufzte er.

Da hörte man Schlittengeläute draußen und Lärm auf der
Treppe.

Sie kamen vom Ball
Terna umarmte haſtig den Großvater und ſchlüpfte eilig

in ihr Zimmer.
Der Großvater ſaß in Gedanken und ſchaute ihr nach
Glücklich, ja Gewiß, ja Doch nie wollte ich ſie ver-

lieren. Selbſt wenn ſie mich am meiſten quälte mit dieſen
ſeelenkranken Augen, die fragten und zweifelten und unab-
läſſig forſchten und mich peinigten wie der Seevogel,

(Nachdr. verb. meiner deiner Großmutter geraten Auch ſie konnte der nur ſeine ewige ſtumme Klage hat, bloß einen Schrei an
oft ſo traurig ſein ſtill, ſtumm rein als wollte ſie ver der Schäre und das, was ich Aber ich hatte Nachſicht,

e Nachſicht mit dir, Terna weil ich dich nicht verlieren
wollte“

Der Großvater begann ſich auszukleiden.
Als die Lampe au gelöſcht war, verſenkte er ſich eindringlich

in den Gedanken, wie es geworden wäre, wenn Grouchh ſich
bei Waterloo mit Napoleon vereinigt hätte; ſeine Phantaſie
ſchwebte über Europa hin, um die Wette mit den ſiegenden
Truppen Frankreichs

Die Aprilſonne ſickerte und rann durch alle Ritzen, ſo daß
egen Mittag auf die Straße hinaus die Rouleaux an jedemFenſter niedergingen.

Es war ein feuchter Glanz in der Luft, weil es überall taute,
von den Hausdächern, die troffen, von den Hausmauern, die
naß waren, von den Glasſcheiben, welche blendeten, von Turm-
ſpitzen und Schiffswimpeln, die funkelten. Die Sonne ſtach
von den Schneeflächen und der Fijord ſchoß ſcharfe Blitze.

Draußen im Hafen pfiffen die Dampfſchiffe in langen
Tönen den ganzen Tag hindurch man ſpürte gleichſam all
gemeinen Aufbruch. Die Leute eilten unruhig in den Straßen
und auf den Brücken herum. Das Winterkleid war innen
und außen abgeworfen.

Der Großvaker trat mit der gewöhnlichen runden Summe
Monatsgeld für Frau Stefanie in die Wohnſtube.

„Das kommt ſehr gelegen, Großvater. Die Kinder brauchen
immer etwas Frühlingskleider Sonnenſchirme HüteSchuhwerk zählte ſie mit leiſer Stimme auf, während
ſie ihm den Nachmittagskaffee einſchenkte.

Der Großvater hatte nicht die Spur von Zweifel, daß das
Geld verſchwand wie Tau im Sonnenlicht dagegen ſah er
am erſten des Monats genug Rechnungen kommen ſowohl
in die Küche wie ins Kontor

Der Großvater ſuchte immer den Platz beim Eckfenſter auf.
Es war nicht gerade, weil ihn die Ausſicht auf den Markt-
platz ſo anſprach, obwohl ſie immerhin ihm nicht unintereſſant
war, und er hatte ja dort auch ſeine tägliche aſtronomiſche
Kontrolle des Mittagſtriches zu halten. Aber dort konnte er
dem Anblick des ölgemalten Porträts ſeiner verſtorbenen
Gattin ausweichen, das in einem Goldrahmen auf der anderen
Seite des Spiegels hing. Das Bild war in ſeiner Art nicht
ohne Aehnlichkeit. Doch der Ausdruck war in des Großvaters
Augen ſo total verfehlt ihr feiner Mund mit dem beben-
den Ausdruck ſo grauſam falſch aufgefaßt, in etwas Strenges,
äußerſt Befehlshaberiſches verwandelt, und die kühne Naſe war
ganz ſcharf geworden und ſchloß das Geſicht förmlich zu. Der
dort an der Wand hatte er nichts zu ſagen nichts, als daß
ſie ihm ſein inneres Bild ganz ärgerlich verderbe.

(Fortſetzung folgt.)



Kalkul.
der Volksmaſſe alle Schrecken einer feindlichen r
gegen gewappnet zu ſein, erſchien ihr eine dringende Notwen

Die Kriegsgefahr bedeutete ehedem in den Augen

digkeit. Unſere Verſicherungen, daß auch wir die Nation nicht
wehrlos machen wollten, traute man vielfach nicht. Man
hielt ſich an das, was die bewährten Feldherren der Armee
für notwendig erklärten.

Aber heute ſteht es ganz anders. Deutſchland iſt jetzt an
Volkszahl doppelt ſo ſtark wie Frankreich und Rußland iſt
einem Großſtaat gegenüber ohnmächtig. Der Gegenſatz, der
heute den Weltfrieden bedroht, iſt der zwiſchen Deutſchland
und England, iſt einer, der zur See ausgefochten wird, nicht
um Reichsland zu ſchützen, ſondern um tropiſche Sümpfe und
Wüſten zu gewinnen. Ungeheurer als je ſind die Koſten des
Einſatzes und winzig wenigſtens für die Volksmaſſe der
Preis des Sieges.

So hat diesmal der Appell an den Mordspatriotismus
völlig verſagt, der 1887 und auch noch 1907 ſo gewaltig wirkte.
Nie hat unſere Partei energiſcher als im vergangenen Jahre
ihren feſten Willen bekundet, allen kriegeriſchen Gelüſten mit
aller Macht entgegenzutreten. Das hatte dazu geführt, daß
in unſerer Partei die Frage erörtert wurde, ob der Maſſen-
ſtreik ein geeignetes Mittel ſei, den Ausbruch eines Krieges
zu verhindern. Unſere Gegner haben nicht gezögert, dies da
hin zu verdrehen, daß wir den Streik der Soldaten im Kriegs-
fall predigten, und daß wir den Streik gegen den Krieg ein-
ſeitig bloß bei uns predigten, Deutſchland wehrlos machen
wollten.

Nie vorher hatten dieſe Jdeen in der Wahlagitation eine
Rolle geſpielt. Es half alles nichts. Trotz alledem hat die
Sozialdemokratie eine Million Stimmen mehr erhalten wie
letztes Mal, und die beſonders patriotiſchen Parteien 300 000
Stimmen weniger.

Der Kampf gegen die Teuerung, die Agrarzölle, um das
Koalitionsrecht, gegen neue Steuern, die Weltpolitik, das
Wettrüſten, um den Weltfrieden das iſt die Wurzel, der
unſer Wahlſieg diesmal entſproß. Und damit ſind auch die
Probleme bezeichnet, die den neuen Reichstag beſchäftigen
werden, wenn nicht unerwartete Zwiſchenfälle unerhörte
Situationen ſchaffen.

Das Volk hat geſprochen, nun haben die Parlamentarier
das Wort. Der Ausfall der Stichwahlen wird bereits einiger-
maßen erkennen laſſen, welche Mehrheit wir zu erwarten und
weſſen wir uns von ihr zu verſehen haben.

Aber wie immer die Reichstagsmehrheit ſich geſtalten mag.
die Partei der vier Millionen wird von dem herrſchenden
Regime nicht ignoriert werden können. Es muß ihr entweder
Konzeſſionen machen oder den Krieg aufs Meſſer erklären.

Wir werden die Gewinnenden ſein in dem einen Falle wie
in dem anderen. Denn die Klaſſe, deren Jntereſſen unſere
Partei verficht, iſt die einzige, die ſtetig wächſt. Und in allen
Fragen, die auf der Tagesordnung ſtehen, um die ſich auch der
Wahlkampf drehte, vertreten wir mit den Jntereſſen des
Proletariats auch die der geſamten Nation. So kann es nicht
lange dauern, und die große Mehrheit ſteht hinter uns.

Aus der Provinz.
Der letzte Kampfestag.

An dem Stichwahlkampf, der geſtern in den letzten 33 Kreiſen
ſtattfand, nahmen im Verbreitungsgebiet des Volksblatts vier
Kreiſe teil, und zwar Wittenberg-Schweinitz, Torgau-Lieben-
werda, Merſeburg- Querfurt und Sangerhauſen-Eckartsberga.
Jm erſteren Kreiſe ſtand der Fortſchrittler Dr. Dove mit
dem Reaktionär v. Lettre in Stichwahl, während in den übri-
gen Kreiſen unſere Genoſſen mit Nationalliberalen und
(Merſeburg) einem fortſchrittlichen Großagrarier um die
Palme des Sieges rangen. Poſitive Erfolge konnten unſere
Parteigenoſſen, wie von vornherein feſtſtand, nicht erreichen,
da die bisherig feindlichen Brüder ſich auf einer Linie ge-
ſchloſſen gegen die Sozialdemokratie zuſammenfanden. Trotz
der ungünſtigen Verhältniſſe haben ſich die ſozialdemokrati-
ſchen Wähler allenthalben brav geſchlagen, ſo daß ihnen nur
höchſtes Lob gezollt werden kann.

Jn Merſeburg- Querfurt wurde der fortſchrittliche
Jnduſtriebauer William Koch Unterfarnſtedt mit 15357
gegen 12343 Stimmen, die auf unſerem Genoſſen, Redakteur
Otto Pollender, fielen, mit konſervativer Hilfe gewählt.
Bei der Hauptwahl hatte Koch 10 776, Pollender 11 128 Stim-
men, während der Starſiedler Amtsvorſteher Niele 8653 Stim-
men aufbrachte. Jn der Stichwahl gewann der Fortſchrittler
4581, der Sozialdemokrat 1215 Stimmen. Ein Bravo unſeren
tapferen Genoſſen, die durch rührige Agitation noch ſoviel
Reſerven herausholten. Anders bei den konſervativen Wäh-
lern. Die Parole: Keine Stimme dem Fortſchrittler, der nicht
ins Junkerjoch kriechen will, iſt nicht befolgt worden. Faſt
4600 Konſervative ſahen in dem Agrarier Koch ihren Mann
und wählten ihn. Ob Niele oder Koch, Agrarier
ſind ſie doch!

Noch intereſſanter iſt das Reſultat, das in Sanger-
hauſen- Eckartsberga erzielt wurde. Der Sozialdemo-
krat Wicklein ſteigerte gegenüber der Hauptwahl ſeine
Stimmen um 564, von 7993 auf 8557, während der national-
liberale Hofbeſitzer und Bauernbundspräſident Wamhoff
14 122 Stimmen erhielt, was, da er in der Hauptwahl 8192
Stimmen auf ſich vereinigte, eine Zunahme von 5930 Stimmen
bedeutet. Die 6483 konſervativen Eckertwähler ſind demnach
faſt reſtlos ins nationalliberale Lager übergegangen. Auch
die Freiſinnigen waren für die moraliſchen Fußtritte, die
ihnen durch die konſervativ- nationalliberale Verbrüderung
appliziert wurden, nicht empfänglich. Sie wählten ſtramm
den Hörigen der Heydebrandt-Korona. Die Rache wird ſie bei
kommenden Wahlen um ſo ſchwerer treffen.

Der nationalliberale Gymnaſial-Profeſſor Dr. Ortmann
„fiegte“ in Torgau-Liebenwerda mit 12960 Stimmen über
unſeren Genoſſen Gaſtwirt Guſtav Menzel, der 10 476
Stimmen erhielt. Die Mehrheit beträgt alſo nur 2484 Stim-
men. Bei der Hauptwahl erhielt der Sozialdemokrat 8941
Stimmen, die Gegner: Nationalliberale 5569, Reichspartei
5297, Wirtſch. Vereinigung 3308 Stimmen. Von den 8605
Stimmen, die für Neßler und Strombeck aufgebracht wurden,
ſind 7391 auf Herrn Ort mann übergegangen und nur ein
Teil der Kleinhandwerker hat ſich für Menzel entſchieden.
Von den 1535 neuhinzugekommenen Stimmen entfällt der
weitaus größte Teil auf eigene Reſerven. Ein erfreuliches
Reſultat. Der Wahlkreis Torgau-Liebenwerda gehört nun-
mehr zu denjenigen, die bei der nächſten Wahl für die Sozial-
demokratie reif ſind. Wo ſich noch Mängel in der Organiſation
gezeigt haben ſollten, werden ſie beſeitigt, und das nächſte mal
gehört der Sieg beſtimmt der ſtärkſten Partei im Kreiſe und
nicht den 5500 „geeinigten“ Liberalen.

Den vereinten Kräften der Sozialdemokraten und Fort-
ſchrittler iſt es glänzend gelungen, im Wahlkreis Wittenberg-
Schweinitz den konſervativen Major v. Lettre derb aufs Haupt
zu ſchlagen und dem Fortſchrittler Dove wieder zum Siege

zu verhelfen. Lettre erhielt 9586, Dove, einſchtießlich der bei
der Hauptwahl für Hildebrandt abgegebenen 5791 Stimmen,
12 226. Da der Fortſchrittler im erſten Wahlgang nur 6268
Stimmen erhielt, haben unſere Genoſſen bis auf den letzten
Mann für ihn geſtimmt, außerdem wurde ſogar noch ein
kleiner Zuwachs erzielt. Hieran können die Herren Fort-
ſchrittler erſehen, was es bei uns Sozialdemokraten heißt,
Parteidiſziplin zu üben. Wird man ſich das für die Zukunft
merken? Schien auch das Reſultat durch das Eintreten unſerer
Genoſſen geſichert, ſo machten doch die Konſervativen die un
erhörteſten Anſtrengungen, um das Mandat an ſich zu reißen.
Sie können es nicht ertragen, daß ſelbſt ein ſo ſchwarzer Kreis
wie der Wittenberger, fortſchrittlich vertreten iſt, und laſſen
die Hoffnung nicht fahren, ihn wieder zu erobern. Wir waren
deshalb auch auf Außerordentliches gefaßt und haben einige
nette Stichproben von der konſervativen Agitation gebracht.
Was die Schwarzblauen aber am Tage vor und während des
Wahltages ſich geleiſtet, überſteigt das Maß des von uns er-
warteten beträchtlich und zeigt dem Volke, wozu dieſe Geſell-
ſchaft fähig iſt. Wir haben bereits geſtern mitgeteilt, welchen
Wahlſchwindel die Junkerhorde in die Welt ſetzte, um das
Volk um das Mandat zu betrügen. Der Ausfall der Stichwahl
hat gezeigt, daß ſelbſt in Oſtelbien ſolche Schwindelmanöver
nicht mehr Zugkraft haben.

Jm Regierungsbezirk Merſeburg ragt jetzt nur noch eine
hohle Säule der extremen ſchwarzblauen Reaktion hervor. Jn
drei Wahlkreiſen iſt es gelungen, die Konſervativen und ihren
reichsparteilichen Anhang hinauszujagen. Hätte ſich der
Liberalismus in Mansfeld nicht ſo unſäglich feig benommen,
und dem Wahlrechtsräuber Arendt zu einem Mandat verholfen,
dann wäre der Bezirk Merſeburg gänzlich befreit von ſchwarz-
blauen Blockhelden. Uns aber erwächſt die ſchöne Aufgabe, alles
zu tun, um das begonnene Werk zu Ende zu führen. Das nächſte
Mal ſind wir an der Reihe. Vorwärts, zu neuen Kämpfen!

Wahlkreis Delitzſch Bitterfeld.
Wahlbetrachtungen.

Aus Eilenburg wird uns geſchrieben: „Der Wahlkreis
Delitzſch-Bitterfeld gewonnen!“ ſo ſchallte es am Abend des
Stichwahltages überall, wo nur klaſſenbewußte Arbeiter zu-
ſammengekommen waren, um das Reſultat ihres langen, zähen
und opferreichen Ringens zu erfahren. Endlich iſt es gelungen,
den alten Reaktionär, der, ſitzend auf ſeinen Millionen, mit
Vergnügen für jede Verſchlechterung der Lebenslage der arbei-
tenden Bevölkerung eingetreten war, zu ſtürzen. Jſt es uns
auch noch nicht gelungen, gleich bei der Hauptwahl den Sieg da-
vonzutragen, ſo wird unverzüglich der Ausbau der Organiſa-
tion vorgenommen, die Parteipreſſe geſtärkt, kurz, alles getan,
um das nächſte Mal unſeren Wahlkreis zu einer ſozialdemokra-
tiſchen Hochburg zu machen.

Betrachtet man nun hauptſächlich die Eilenburger Verhält-
niſſe, ſo kann die Eilenburger Arbeiterſchaft ſtolz auf den Sieg
über den Gegner ſein. Der Reichsverband hat ſchon ſeit
Jahren, einesteils mit klobigen Unwahrheiten und Verleum-
dungen, andernteils mit Terrorismus und Schlägen auf den
Arbeitermagen, verſucht, die Hochburg der Sozialdemokratie
(nach Ausſpruch Frankes) zu zerſprengen. Wir lächeln noch
heute über die Leutchen, die mit Mitteln, die anderswo ſchon
längſt fehlgeſchlagen ſind, ihr Ziel zu erreichen verſuchen. Und
das Reſultat? Eilenburg iſt die Hochburg geblie-
ben. Es zeigte ſich aber auch hier in vollem Umfange die
Jämmerlichkeit des „Fortſchritts“. Die ausgegebene Parole
lautete mit ungeſchickter Umſchreibung und einigen gedrechſel-
ten Phraſen: „Wählt Bauermeiſter.“ Jn Eilenburg ſind denn
auch die Freiſinnigen mit einigen Ausnahmen dieſer Parole
gefolgt. Etwa 250 Stimmen wurden für uns abgegeben, über
100 Reſerven haben wir, wie nachzuweiſen iſt, noch ſelbſt heran
geholt, und ziemlich 800 Stimmen bekam Bauermeiſter, während
9d ungültig waren. Am ſchmählichſten hat der Reichsverband
und ſein großer Führer abgeſchnitten. Es wird hier immer
mit einer Mitgliederzahl geflunkert, daß einem bald angſt und
bange werden könnte. Bei der Wahl offenbarte ſich die Prahle-
rei am deutlichſten. Wo ſind denn die „nationalen“ Arbeiter
geblieben Sollten ſie gar für den internationalen Raute ein-
getreten ſein? Es ſcheint ja dann die „nationale Erziehungs-
arbeit“ gewiſſer Gernegroße wenig gefruchtet zu haben. Unſer
herzliches Beileid, ihr Herren!

An ſchwulſtigen, verlogenen Wahlaufrufen, für Bauermeiſter
einzutreten, hat es wirklich nicht gefehlt. Ein Anonymus „H.“
(wir vermuten dahinter einen anderen Herrn) „vom Lande“,
drohte ſogar mit Boykott, wenn weiße Stimmzettel abge-
geben würden. Jm anderen Falle wäre es natürlich Terroris-
mus, aber hier Den ſchönſten Fortſchritt hat das Land zu
verzeichnen, das bisher immer das Schmerzenskind bei der
Wahl war. Hier hat man mit Bauermeiſter gründlich aufge
räumt. Jn Mörtitz, Mensdorf, Paſchwitz, Battaune, Sprotta
uſw. ſind geradezu erſtaunliche Fortſchritte zu verzeichnen.
Haben wir doch in einigen der Dörfer die Mehrzahl der abge
gebenen Stimmen erreicht.

Ein Fall, der hier nicht unerwähnt bleiben ſoll, kennzeichnet
ſo recht den Terrorismus der von den ſtaatserhaltenden
Parteien ausgeübt wird. Der Gutspächter des Stadtgutes,
Oekonom Donner, gab vor der Wahl jedem ſeiner Leute einen
Bauermeiſter-Zettel. Nach der Hauptwahl kündigte der Hof-
meiſter einem Arbeiter. Auf deſſen Frage, warum dies ge-
ſchehe, erklärte er ihm, wenn der Arbeiter aus dem Ver-
bande ginge, wäre die Kündigung aufgehoben. Ebenſo iſt es
einem ſchon früher entlaſſenen Arbeiter ergangen. Der Ar-
beiter ſtellte nun Donner ſelbſt zur Rede. Auch Herr Donner
erwiderte: „Wenn Sie einem ſozialdemokratiſchen Verband an-
gehören, wählen Sie auch ſozialdemokratiſch. Gehen Sie aus
dem Verbande!“ Auch ſpäter verſuchte der Hofmeiſter, den Ar-
beiter zu bewegen, aus dem Verbande auszutreten, was dieſer
jedoch ablehnte. Daraufhin erfolgte die Entlaſſung. Alle
dieſe Mittelchen fruchten nichts. Die Sozialdemokratie in
Eilenburg iſt unbeſiegbar.

Die Blätter des Wahlkreiſes haben vollſtändig die Sprache
verloren, ſo iſt ihnen der Schreck über unſeren glänzenden Sieg
in die Knochen gefahren. Sogar die ſonſt ſo geſchwätzigen
Eilenburger Neueſten Nachrichten beſchränken ſich mit der
Wiedergabe der trockenen Ziffern und bemerken nur ſo nebenbei
aber ſehr richtig, daß in der Stadt Eilenburg die bei der Haupt-
wahl für den Fortſchrittler Tſchanter gezählten 1133 Stimmen
ungefähr zu zwei Dritteln dem Reaktionär Bauermeiſter und
zu einem Drittel Raute zugefallen ſind. Allgemein habe man
damit gerechnet, daß der in der Stichwahl gewählte Kandidat
nur mit einer knappen Mehrheit durchs Ziel gehen würde. Da-
mit beſtätigt das Blatt unſere ſtets geäußerte Anſicht daß die
„Liberalen“ Eilenburgs ſich viel lieber dem wahlrechts- und
fortſchrittsſeindlichen Reaktionär vor die Füße werfen, als daß
ſie, ihren Grundſätzen getreu, die Annäherung an die links-
ſtehenden Volksmaſſen ſuchen. Wie die reichsverbändleriſche
Eilenburger Zeitung, ſo ſchiebht auch das konſervative Delitzſcher
Tageblatt einzig und allein den böſen Liberalen die Schuld

nahmen vorzugehen.

zu, daß der Kreis für die Sache der Freiheit erobert worden iſt.
Das Blatt ſchreibt

„Die rechtsſtehenden Parteien gingen diesmal zwar nicht
mit der frohen Zuverſicht wie im Jahre 1907 in den Kampf,
aber ſie hofften doch, daß die Wähler des liberalen Kandidaten
Tſchanter ſoviel Einſicht beſitzen und, entgegen der von der
Hauptleitung in Berlin ausgegebenen Waählparole, nicht den
eigenen Henker, den Sozialdemokraten, zum Vertrauens
mann machen würden, ſo daß der Kompromißkandidat Bauer-
meiſter auch dieſes Mal, wenn auch mit ganz geringer Majori-
tät ſiegen würde. Hierin hat man ſich getäuſcht. Wenigſtens
die Hälfte der liberalen Wähler hat ſich von der Linken um-
garnen laſſen und iſt in das Lager der Roten abgeſchwenkt, ſo
daß der ſozialdemokratiſche Kandidat Raute- Eilenburg mit der
unerwarteten Mehrheit von 2548 Stimmen gewählt worden iſt.
Man wird hieraus eine Lehre ziehen und das nächſte Mal die
Wahlagitation zeitiger einleiten und energiſcher durchführen
müſſen, als es diesmal infolge der längeren ſchweren Erkran-
kung des konſervativen Kandidaten Bauermeiſter möglich war.“

Die unparteiiſche Delitzſcher Zeitung hingegen ſagt:
„Die Urſache für dieſen Ausfall der Stichwahl iſt in der

großen Verbitterung zu ſuchen, die weite Kreiſe der Bürger-
ſchaft über die Wirtſchafts und Steuerpolitik der
Konſervativen in den letzten Jahren, und ferner über ihre
Waffenbrüderſchaft mit dem Zentrum, gegen das ſie 1907 in den
Reichstag geſchickt worden ſind, ergriffen hat. Das Fazit,
welches gezogen wurde, wird die Führer der rechtsſtehenden
Parteien mahnend darauf hinweiſen, daß ſie ſich durch ihr
ganzes Verhalten in Gegenſatz zu den Gefühlen des
deutſchen Volkes geſetzt haben. Den Wahlkreis zurück
zugewinnen wird nur möglich ſein, wenn die Rechtsſtehenden
künftig mehr Rückſicht auf die bürgerliche Linke walten laſſen.“

„Do lur upl!“ ſagt Fritz Reuter.
Eilenburg. Ein neuer Eiſenbahnunfall. Es iſt gerade

zu grauenhaft, wenn man bedenkt, wie in kurzer Zeit die Bahn-
unfälle in dieſer Gegend ſich häufen. „Am 24. Januar verunglückte
der Bahnarbeiter Müller aus Doberſchütz und wurde nach dem
Krankenhaus gebracht,“ ſchreibt die bürgerliche re deren Leſer
dieſe Notiz entweder gleichgültig geleſen oder ihr Bedauern aus-
gedrückt haben werden. Darum iſt es Aufgabe der Arbeiterpreſſe,
immer und immer wieder darauf hinzuweiſen, daß viere Unglücks-
fälle verhütet werden könnten, wenn genügend Schutzvorrichtungen
oder auch eine nicht allzulange Arbeitszeit eingeführt würden.
Daß gerade auf dieſem Gebiete viel geſündigt wird, verſpürt jeder
Arbeiter am eignen Leibe. Wie oft ſind ſchon Klagen von den
an der Bahn beſchäftigten Arbeitern ſowie Unterbeamten geführt
worden über die Ausdehnung der Arbeitszeit. Auch hier zeigt
es ſich wieder, daß nur eine Organiſation imſtande iſt, die be
ſtehenden Mängel zu befeitigen. Solange die Staatsarbeiter nicht
den Mut haben, die uns ſchon wiederholt mitgeteilten Klagen auch
öffentlich zu vertreten, iſt es uns unmöglich, mit ſchärferen Maß-

Darum, organiſiert euch und in kurzer Zeit
werden die allergrößten Uebelſtände beſeitigt ſein.

Greppin. Gemeinderatswähler! Die Wählerliſten zur
Gemeinderatswahl liegen nur noch bis zum 30. Januar aus Die
Wähler, die nicht ſelbſt die Liſte nachſehen können, mögen ſich bei
dem z Lehmann, Eiſenbahnſtraße 3, im Konſumverein und

S Prinz von Preußen melden. Sichere ſich jeder ſein
recht.

Landsberg. Einzelheiten vom Wahltag. Zum
erſten Male wurden bei der diesmaligen Wahl die Wahl-
arbeiten von hier aus glatt erledigt, nicht weniger als 12 Ort-
ſchaften konnten mit den ſo notwendigen Kontrolleuren beſetzt
werden. Auch der zum erſtenmal eingerichtete Schlepperdienſt
funktionierte tadellos, faſt überall kam man unſeren mit Be
geiſterung arbeitenden Genoſſen zuvorkommend entgegen. Nur
in Queis und Klepzig kümmerten ſich die Wahivorſteher
nicht um den Erlaß des Miniſters und wieſen unſere Leute aus
den Wahllokalen. Jn Rackwitz diente ein anſcheinend dem
Amtsvorſteher gehöriger mit Papier zugebundener Mustopf
von etwa 20 Zentimeter Durchmeſſer als Wahlurne. Auch in
einigen anderen Dörfern dienten meiſt kleine Pappſchachteln,
die das Durcheinanderfallen der Umſchläge kaum geſtatteten,
als Wahlurne. Am Schluß wurden die Schachteln meiſt nicht
geſchüttelt und umgekippt, ſondern die Kuverts einzeln heraus-
enommen und der Reihe nach aufgeſchichtet. Beſonders augen
ällig geſchah dies in Gü x (Wahlvorſteher, Ortsvorſteher, Guts

beſitzer Pitzſchk) und in Petergdorf (Wahlvorſteher Amts
vorſteher Troitſch), der beim vorſichtigen Heraus-
nehmen noch treuherzig geſagt haben ſoll: man muß vorſichtig
ſein, ſonſt kommen ſie aus der h Ein Beiſitzer führte,
natürlich nur zu ſeinem privaten Vergnügen, eine Kontroll
liſte, und ſo wußte man mit ziemlicher Sicherheit, wie jeder
gewählt hatte. So wird auf dem Lande das geheime Wahl-
recht mißhandelt. Als in Queis ein Genoſſe bat, den ominöſen
Mustopf ſchütteln und umkippen zu dürfen, hieß es, daß er hier
nichts zu ſagen habe; er möge ſich beſchweren. Aehnlich war es
in anderen Dörfern.

Bei den geſchilderten Zuſtänden iſt es begreiflich, daß viele
Landproletarier und beſonders die kleinen Beamten aus Angſt
gegen ihre Ueberzeugung Bauermeiſter gewählt haben, der
kaum in die Stichwahl gekommen wäre, wenn man dieſen oſt-
elbiſchen Gepflogenheiten nicht ſo gehuldigt hätte. Der Jubel,
der beim Bekanntwerden des Sieges herrſchte iſt kaum zu be-
ſchreiben. Auch manchem kleinen Beamten konnte man die
Freude anſehen, daß ſein gezwungen abgegebener Bauermeiſter-
zettel keinen Schaden angerichtet hatte. Genoſſen, der Sieg iſt
unſer! Sorgt dafür, daß unſer Wahlkreis zu einer roten Hoch-
burg werde!

Radefeld. Lokalkampf. Seit langem iſt es unſeren Ge
noſſen am Orte nicht möglich, zur Abhaltung von Verſammlungen
ein Lokal zu bekommen. Die Vereinsſitzungen des ſehr ſtarken
Wahlvereins müſſen in einer Privatwohnung, öffentliche Ver
ſammlungen unter freiem Himmel oder in engen, unzulänglichen
Räumen abgehalten werden. Und das geſchieht in einem großen
Orte, wo die Arbeiter den größten Teil der Bevölkerung bilden.
Dieſes unwürdigen Zuſtandes ſatt, ſind unſere Genoſſen nunmehr
zu dem Entſchluß gekommen, in den Kampf um Erringung eines
Verſammlungslokals einzutreten und nicht eher zu ruhen, bis man
auch die Arbeiter als gleichberechtigte Bürger anſieht. Sie ſind
zu dieſem Beſchluß direkt gedrängt worden. Vor der Wahl wurde
beim Wirt des Gaſthofs zum goldnen Stern angefragt, ob er
denn ſeinen Saal nicht zu einer Wählerverſammlung freigeben
wolle. Herr Winter erklärte, daß auch die Freiſinnigen bereits
dasſelbe Erſuchen an ihn gerichtet hätten. Um aber keinem wehe
zu tun, habe er ſich entſchloſſen, keiner Partei das Lokal zu
geben. Und kaum eine Woche ſpäter bezog die konſervative
Agitationskolonne den Saal und hielt dort eine Verſammlung ab,
die kaum von einigen Dutzend Wählern beſucht war. Daß ſich
unſere Genoſſen eine ſolche ungerechte Behandlung nicht ſo ruhig
gefallen laſſen können, dürfte wohl ohne weiteres verſtändlich ſein.
Sie beſchloſſen deshalb in einer von 67 Mitgliedern beſuchten
Verſammlung einſtimmig, in den Lokalkampf einzutreten.

An der geſamten Arbeiterſchaft von Radefeld und Umgegend
wird es liegen, ob der ihr aufgezwungene Kampf ein langwieriger
ſein wird, oder ob der Wirt die Solidarität ſo zu fühlen bekommt,
daß er bald zur Einſicht kommt und ſeine ſchönen Lokalitäten den
Arbeitern auch zu Verſammlungen freigibt. Wenn Herr Winter
nur das tut, was ſeine Kollegen in den benachbarten ſächſiſchen
Orten ſchon lange befolgen, ſo kann es nur zu ſeinem beſten ſein.
Genoſſen, übt Solidarität und verzehrt euer Geld nur dort, wo
man euch als gleichberechtigt anſieht!

Zentral-Bibliothek.
Ausgabeſtunden: Dienstags, Donnerstags abends 8--9 Uhr

und Sonntags von 10--12 Uhr.
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Hahatt in bar.
Grnsses ar in Sehaft- u. langen Stiefeln aller Art.

Rationelle Fussbekleidung für Kinder zu billigsten Preisen,

Schnürstiefel für Damen und Herren enorm billig

Caauer Schunwarentaun

Halle a. S., Rob. S e

und ge

Neu eingeführt! Neu eingeführt!
Pelſkun-Carumel-Schwarzhier

ist reich an Extrakt und Nährstoffen, unter Verwendung von bestem
Caramelmalz eingebraut, wodurch dasselbe einen sehr leblichen,
vollmundigen Geschmack erhält.

pelikan-Carumel-Schwarzhier
wirkt nie berauschend oder ermüdend, ist daher allen, die geistig
angestrengt arbeiten, oder denen an der Erhaltung und planmäbigen
Auffrischung der Kräfte gelegen ist, dringend zum täglichen Genuß
zu empfehlen.

Pelſkan-Carumel -Schwarzhier
ist obergärig eingebraut und fast alkoholfrei, daher nicht zu vVver-
gleichen mit den untergärigen Schwarzbieren, die wohl als wenig
Alkohol enthaltend angepriesen werden, in Wirklichkeit aber selbst
mehr Alkohol enthalten, als Lagerbiere.

Pelikan-Caramel-Schwarzhier
ist erhältlich in fast allen einschlägigen Handlungen oder direkt

elnrich Nullers W.
Schwemme- Brauerei

Gegr. 1718. Fernsepr. 1318.
20 FPlaschen 2.80 M. frei Haus.

Proben gratis.

doh Banner Vontan
Zweigverein Halle a. S.

Achtung! Achtung!Maurer Baunilfsarhelter.
Sonntag den 28. Jannar vormittags 11 Uhr

im „Volkspark“

Generalverſammlung.
Dagesordnung:

1. Jahresbericht des Vorſtandes, ſowie Kaſſen-dericht für 1911.

Wahl des Geſamt- Vorſtandes.
Bericht der Kartell- Delegierten und Wahl
derſelben.

4. Bericht der Bauarbeiterſchutzkommiſſion und
Neuwahl derſelben.

Kollegen! Jn Anbetracht der wichtigen Verſammlung iſt es Pflicht eines
jeden Kollegen, pünktlich erſcheinen zu wollen. Der Vorstand

T Mitgliedsbuch legitimiert.
Verband der Cemeinde- u. Jtaatsarheiter

Filialo Halle a. S.
Sonnabend den 27. Jannar abends s Uhr im Kkl. Saal des Volksparks

Geffentliche Versammlung
aller in sitädt. Zetrieben beschäftigt. Krbeiter.

Tagesordnung:
1. Teuerung, die ſtädt. Arbeiter und die Stadtverwaltung zu

Halle a. S.
Diskuſſion.

3. Verſchiedenes.
Kollege n! Jn ſehr viel Städten und Gemeinden haben die Verwaltung der ungeherVLeuerung Rechnung tragend, ſich veranlaßt geſehen, die Löhne der Arbeiter zu erböhe n. ünſer Not

ſchrei hingegen ſcheint die zuſtändigen Jnſtanzen noch nicht überzeugt zu haben shalb erſcheintnochmals in Maſſen zu dieſer wichtigen Verſammlung. Ein Feigling, der dieſe ohne Not verſäumt.

Bringt Eure Frauen mit.

igarren, gigaretten
Rauch, Kau und Schunpftabak

in nur guter Qualität empfiehlt

Ref.: Kollege Fritz Müntner, Leipzig.
2.

rei

Der Einberufer.

Könstliohs Zähne

Pliomben etw.
Spezialität: Zahnziehen.

Paul Hafermalz,

'oohardeiter Verband les

Sonntag den 28. Januar nachmittags 2 Uhr
im kleinen Saal des „Volkspark“, Burgſtraße 27

belbral- Versammmlung,
Tagesordnung:

Geſchäfts und Kaſſenbericht für 1911.
Neuwahl der Geſamt- Verwaltung.
Bericht vom Gewerkſchafts-Kartell und Neuwahl der Delegierten.
Berichte der Kommiſſionen und Neuwahlen derſelben.
Verbands Angelegenheiten und Verſchiedenes.

Um recht zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht
Die Orts Verwaltung.

Alsleben, Belleben nAmg.
Sonntag den 28. Jannar nachmittags 3 Uhr im „Fährhof“,
Mucrena und abends Se Uhr im „Kronprinz“, Belleben

Große Volks-Verſammlungen.
Tagesordnung in beiden Verſammlungen

„Die Bedeutung der Konsum Genossenschaften für die werktätige Be-
vöſkerung“. Referent: Hermann Rehrend, Querfurt.

Freie Ausſprache. Freie Ausſprache.Männer und Frauen ſind hierzu freundlichſt eingeladen. Der Finberufer.

O

Volksſchriften
zur Umwälzung der Gelgter!

Jn allen Ländern deutſcher Zunge ſind unfere Volksſchriften
bekannt, in allen Freidenker- Kreiſen ſchätzt man ſie ſeit vielen
Jahren als vorzügliches Agitations- und Aufklärungsmittel gegen
pfäffiſche Unduldſamkeit und Tyrannei. Die Sammlung umfaßt
bis jetzt 96 Hefte.

DF Jedes Heft koſtet nur 20 Pfg., 16 Hefte gegen Z Mark
nach allen Ländern des Weltpoſtvereins franko.

Zu beziehen durch die

Volks- mm Halle a. S. Harz 321B3.

er

Wohnungs-
kinrichtungen
in nur ſolider Ausführung

zu
H.400 500 600 700 800 er.

empfiehlt

C. Schulhle,

Gr. w härkerstr. 26.i gratis und franko.

Burgſtraße 4.SEl Jungmann, Pfännerhöhe 33.
For dte Inſerate verantwortlich R o b. J lgner

2 Bandwurm- 2

n Verſchiedene Kuren habe ich gemacht,
um den läſtigen Bandwurm los zu

G Ferder, ger Je ich Smir daher r ndwurmmittelVerleih- eschäft von Soritaenia ſchicken. welches von vor-
züglicher r und ſpreche S0 n e e el- Ihnen hiermit meinen herzlichſten dank

V d r ſein oe r r ovorm. Gottschalik, achtungsvoll Emma Schöps, Kl.
Halle a. S. Gr. Ulrichstr. 55, Mochdern, im Mat i910. Soe hält seine reichhaltige Auswahl neuer, feiner t h e e

8 Engol-Apotheke, Kleinſchmieden 6,W. Herren l. Damen Nacken Kostüme Hirsch-Apotheke, Markt 17,
bei solider Preisstellung bestens empfohlen. J Hohenzoll.-Apotheke. Merſeb. Str. 20

Löwen-Apotheke, Brüderſtr. 17.
m

Druck der Haleeſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. GSroh, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i Halle a. S.
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